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1  VORWORT  

Liebe Föhrenerinnen und Föhrener,  

Klimaschutz ist ein globales Thema, das weltweit 

viele Menschen bewegt. Auch für uns in Föhren 

ist eine ressourcenschonende Politik ein wichtiger 

Ansatz. Wir möchten unseren Teil dazu beitragen, 

die Treibhausgasemissionen zu senken, das Klima 

zu schützen und unsere Gemeinde noch 

lebenswerter zu machen. Föhren soll damit gut 

auf die Zukunft vorbereitet sein.  

Wir sind bereits durch die Neugestaltung des 

Klosterareals samt einem Konzept für die 

Energieversorgung Schritte für eine nachhaltigere 

Zukunft in Föhren gegangen. Daher freut es mich, 

dass wir nun mit der Erstellung des Integrierten 

energetischen Quartierskonzepts für Föhren fast 

den gesamten Ort betrachtet haben. Das macht 

Verbesserungen möglich Ɖ für das Klima und nicht 

zuletzt für die Menschen.  

Wie kann Energie eingespart werden? Welche langfristigen Lösungen gibt es für die Energieversorgung? 

Wie wollen wir in Zukunft unterwegs sein, ohne die Umwelt zu belasten? Wie können energetische 

Gebäudesanierungen sozialverträglich umgesetzt werden?  

Das Konzept gibt uns eine gute Übersicht, was wir tun können, um die Treibhausgasausstöße zu 

verringern und Föhren noch lebenswerter für die Bürgerinnen und Bürger zu gestalten.  

Ich bedanke mich herzlich bei allen Beteiligten und Interessierten, die an der Erstellung des Konzeptes 

mitgewirkt haben. Auch Bürgerinnen und Bürger haben bei unseren digitalen Umfragen mitgemacht und 

viele Ideen eingebracht.  

Lassen Sie uns gemeinsam diese Chance nutzen und in Föhren Klimaschutz effektiv betreiben. 

Herzlichst 

 

 

- Rosi Radant - 

Ortsbürgermeisterin 
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2  EINLEITUNG UND ANLASS 

Am 09. August 2021 wurde der erste Teil des sechsten Sachstandsberichts des 

zwischenstaatlichen Ausschusses zum Klimawandel (Intergovernmental Panel on Climate Change, 

IPCC) der Vereinten Nationen vorgestellt. Demnach ist die gemittelte Globale Temperatur bereits 

um 1,09 °C angestiegen und die letzten fünf Jahre waren die wärmsten seit 1850. Für die nächsten 

20 Jahre ist ein gemittelter Temperaturanstieg von mehr als 1,5 °C zu erwarten. Die sich daraus 

ergebenen Folgen sind in der Welt bereits heute deutlich spürbar.  

Um dem Klimawandel somit entgegenzuwirken, wurde bereits im Jahr 2015 das Pariser 

Klimaabkommen beschlossen. Das Übereinkommen von Paris gibt vor, die Erderwärmung auf 

deutlich unter 2  °C zu halten und den Temperaturanstieg durch weitere Maßnahmen auf 1,5 °C zu 

begrenzen. Zu den fast 190 Vertragsparteien zählen auch die Europäische Union und ihre 

Mitgliedsstaaten. 

Die Bundesrepublik Deutschland hat sich daher als zentrales Ziel gesetzt, bis zum Jahr 2045 

Klimaneutralität zu erreichen. Bis dahin sollen vorerst die Treibhausgasemissionen bis 2030 um 65% 

und bis 2040 um 88 % unter das Niveau von 1990 reduziert werden. Für die Erreichung des Ziels 

ist das Handeln in den drei Hauptfeldern Energieeffizienz, Energieeinsparungen und erneuerbare 

Energien dringend erforderlich.  

Bislang wurden diese drei Themenfelder allerdings oftmals im Rahmen von Einzelmaßnahmen 

angegangen. So stand die energetische Sanierung von Einzelgebäuden, z.T. in Form von 

Vorzeigesanierungen von kommunalen Liegenschaften, im Vordergrund und die Verknüpfung von 

energetischen Belangen mit Maßnahmen der Stadtentwicklung erfolgte bislang kaum (vgl. BMVBS 

2012). Es blieb, auch aufgrund der eher auf Einzelgebäude ausgerichteten Förderpraxis, bei 

ſÊÄZ○ӃӃ zX«ż ( «ÊXӃªJ¸«J|ªX«ŵ T X zX´Jªº´º○Tº ´N| «Ä³ X «X zX³ «zX (ZZ Ê X«Ê Ä«T (ZZX¦º Æ º○º

aufweisen und nicht in ein übergeordnetes quartiersbezogenes Maßnahmen- und 

Versorgungskonzept integriert sind.  

Energetische Stadterneuerung setzt explizit dort an und versucht, energetische Einzelmaßnahmen 

in einen übergeordneten Gesamtkontext einzubetten. Sie ÄªZJ´´º ſƐŹƑ T X ´º³JºXz ´N|X  Ä´³ N|ºÄ«z

und Koordinierung von Maßnahmen der Energieeinsparung, der Effizienzsteigerung und des 

Einsatzes erneuerbarer Energien. Energetische Stadterneuerung ist eine interdisziplinäre Aufgabe, 

die Akteur:innen und Systemzusammenhänge auf den Ebenen Gebäude, Wohngebiet und 

Gesamtstadt X «M «TXºŸż ƎEzӃŸ #5E#? ǏǍǎǎƏŸ 

Zur Erreichung der nationalen Klimaschutzziele bis 2030 bzw. 2045 sind jedoch weitere 

Maßnahmen zur Steigerung der Energieeffizienz in Kommunen wie Föhren dringend erforderlich. 

Die Bundesregierung hat daher bereits 2010 im Energiekonzept die Energetische Stadterneuerung 

als ein Hauptziel aufgeführt. Da sich Wohngebiete als geeignete Analyse- und Handlungsebene für 

energetische Gebäudesanierungen und die Abstimmung von Sanierungsmaßnahmen, 

Energieversorgung und Mobilität herausgestellt haben (vgl. u.a. BMVBS 2013: 13), werden seit 

2011 energetische Quartierskonzepte und der Einsatz eines begleitenden Sanierungsmanagers über 

das KfW-Programm ſEnergetische Stadtsanierungż (Programmnummer 432) gefördert. 

Innerhalb des Programmansatzes werden die Themen energetische Gebäudesanierung, effiziente 

Energieversorgungssysteme und der Ausbau erneuerbarer Energien mit ökonomischen, 

demographischen, städtebaulichen und wohnungswirtschaftlichen Fragestellungen verknüpft. 

Mit dem Qua³º X³´¦­«ÊX°º ſ* |³X«ż Ç ³T TJ´ A|XªJ 1Ӄ ªJ´N|ÄºÊ Äª («X³z XX «´°J³°­ºX«Ê JӃX Ä«T

Erneuerbare Energien in Föhren erweitert, um auf diesem Wege gemeinsam mit den Föhrener 

Bürger:innen die bundesweit gesteckten Klimaschutzziele vor Ort bestmöglich zu verwirklichen und 

eine nachhaltige Gemeindeentwicklung voranzutreiben. 
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2 .1  METHODISCHES VORGEHEN 

Im Rahmen des energetischen Quartierskonzeptes erfolgt zunächst die Erfassung und Analyse der 

energetischen, städtebaulichen, denkmalpflegerischen, baukulturellen, wohnungswirtschaftlichen 

und soziodemographischen Rahmenbedingungen im Quartiersgebiet. 

Technische und wirtschaftliche Einsparpotenziale werden durch städtebauliche Überlegungen 

ergänzt, um dem Klimaschutzansatz adäquate Maßnahmen zur Attraktivitätssteigerung im Quartier 

zuzuordnen. Das integrierte Quartierskonzept bildet insofern mehr als lediglich eine strategische 

Entscheidungsgrundlage und Planungshilfe für eine an der Gesamteffizienz energetischer 

Maßnahmen ausgerichtete Investitionsplanung Ɖ sondern vielmehr einen integrierten strategischen 

Ansatz zur Entwicklung des Gebäudebestandes im Gebiet. 

Neben technischen und wirtschaftlichen Gesichtspunkten der Energieversorgung und der 

energetischen Sanierungsmaßnahmen und den soziodemographischen und städtebaulichen 

 ´°X¦ºX«ŵ ³ N|ºXº TJ´ =ÄJ³º X³´¦­«ÊX°º ſFöhrenż X « MX´­«TX³X´  ÄzX«ªX³¦ JÄZ T X ( «beziehung, 

Aktivierung, Motivation und Kommunikation mit der Bevölkerung im Untersuchungsgebiet.  Denn 

deren Aktivierung und Partizipation am Prozess hat einen besonders hohen Stellenwert. Es sollen 

alle relevanten städtischen und regionalen Akteur:innen in die Konzepterarbeitung einbezogen 

werden. Gleiches gilt für die begleitende politische Willensbildung. 

 

2 .2  ZIELSETZUNG 

Die Ortsgemeinde Föhren mit ca. 2.990 Einwohner:innen liegt als Ortsgemeinde im Landkreis Trier-

Saarburg in Rheinland-Pfalz. Föhren gehört der Verbandsgemeinde Schweich an der Römischen 

Weinstraße an und ist die größte Gemeinde nach der Stadt Schweich. 

Bezogen auf das eingegrenzte Quartier , gewinnt die Ortsgemeinde Föhren ein strategisches 

Instrument für die energetische Quartiersentwicklung vor Ort, dessen übergeordnetes Ziel es ist, 

über kurz-, mittel- und langfristige Maßnahmen die CO2-Emissionen zu senken. 

Integrierte energetische Quartierskonzepte beleuchten mehrere Handlungsfelder und gehen damit 

über eine rein energetische Betrachtung des Quartieres hinaus. So ist der Ansatz hierbei, ein 

vertiefendes integriertes Konzept zu erarbeiten und dadurch eine Steigerung der Energieeffizienz 

der Gebäude und der Infrastruktur, insbesondere zur Wärmeversorgung, zu entwickeln und 

umzusetzen. Generell sollen mit dem Quartierskonzept auch die städtebauliche und 

wohnungswirtschaftliche Situation, das soziale Gefüge und die Attraktivität des gesamten Quartiers 

verbessert und sozialverträglich sowie klimaresilient gestaltet werden. Dies geschieht dabei unter 

Berücksichtigung der bereits durchgeführten oder geplanten Maßnahmen des Integrierten 

Stadtentwicklungskonzeptes und dabei insbesondere der Entwicklung des Klosterareals als 

soziokulturelles Gemeindezentrum. 

Infolgedessen ist das Ziel, im Rahmen der Bearbeitung des integrierten energetischen 

Quartierskonzeptes Bedingungen für einen Wechsel der Energieversorgung zu berücksichtigen und 

zu erarbeiten, mit welchen Rahmenbedingungen dies umgesetzt werden kann. Dabei sollen 

einerseits die baulichen Projekte modernen ökologischen, verkehrsplanerischen und 

städtebaulichen Ansprüchen gerecht werden und Bürger:innen andererseits durch Förderangebote 

in die Lage versetzt werden, in ein klimarobustes Zuhause zu investieren. 
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2.3  BUNDESLAND RHEINLAND- PFALZ 

Bundesweit zählt Rheinland-Pfalz mit einem Industrieanteil von 26,2 % an der Bruttowertschöpfung 

des Landes zur Spitzengruppe unter den Bundesländern. Dadurch bedingt lagen 2015 THG-

Emissionen von 37,3 Mio. Tonnen vor. Dies entspricht einem pro Kopf Ausstoß an THG-Emissionen 

von ca. 9,3 t pro Jahr. Von 1990 bis 2015 konnten die THG-Emissionen bereits durch 

Verfahrensänderungen in der Industrie und verbesserte Energiestandards von Gebäuden um 11,2 % 

gesenkt werden. 

Um hier deutliche Reduktionen erzielen zu können, hat die Landesregierung im Klimaschutzgesetz 

vom 19. August 2014 ambitionierte Reduktionsziele formuliert. So sollen die THG-Emissionen um 

40 % bis zum Jahr 2020 und um 90 % bis zum Jahr 2050 reduziert werden (jeweils zum Basisjahr 

1990). Die Klimaschutzziele werden mit dem Klimaschutzgesetz somit auf eine rechtliche Grundlage 

gestellt, die durch einen verlässlichen und verbindlichen Rahmen Planungssicherheit im Land 

Rheinland-Pfalz.  

Im Klimaschutzgesetz selbst sind keine konkreten Maßnahmen zur Zielerreichung definiert. Diese 

sind im Integrierten Klimaschutzkonzept des Landes Rheinland-Pfalz enthalten, welches unter 

umfassender Bürger:innen- und Öffent lichkeitsbeteiligung erstellt und Anfang November 2015  

veröffentlicht wurde. Knapp 100 Maßnahmen sollen das Land Rheinland-Pfalz bei der Einhaltung 

der selbst gesetzten Ziele unterstützen. 

Die Handlungsschwerpunkte der Maßnahmen zielen im Wesentlichen auf eine direkte 

Emissionsminderung und eine Unterstützung technischer Entwicklungen (als Voraussetzung für 

langfristige Strategien) ab. Des Weiteren soll die Weitergabe von Informationen bzw. die Einführung 

von Beratungen als Grundlage für eine Energieeinsparung und einen Einsatz von erneuerbaren 

Energien dienen. 
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Abbildung 2-1: Städtebauliche Erneuerung in der Ortsgemeinde Föhren (Ländliche Zentren), 
StadtLandPlus, 2018 

 

2 .4  BISHERIGE MAßNAHMEN IM QUARTIER 

Vor dem Hintergrund der ökologischen Problematiken wurde bereits das Grünflächenmanagement 

TX³ 8³º´zXªX «TX * |³X« Jª 5XÄӃX«ÇJӃT ÄªzX´ºXӃӃºŸ 6JN| TXª 5­ºº­ ſ1Ӄ ªJ´N|ÄºÊ Æ­³ 8³ºż

sollen die natürlichen Ressourcen und Böden geschont und die Biodiversität gefördert werden. 

Unter anderem werden deshalb Dauerbepflanzungen eingesetzt, ein Kreisverkehr neugestaltet und 

bepflanzt und Erstberatungen für private Gärten, Terrassen und Balkone angeboten. Des Weiteren 

sind am Heimatmuseum ?N|JÄMXXºX J«zXӃXzº Ä«T «JN| TXª E­³M ӃT ſ(´´MJ³X ?ºJTºż ´­ӃӃX« Z ³Alle 

zugängliche essbare Beete entstehen. Ferner sind Renaturierungen von Bachläufen im gesamten 

Gemeindegebiet durchgeführt worden, welche unter anderem vor den Folgen von 

Starkregenereignissen schützen. 

Darüber hinaus werden über ein Integriertes Stadtentwicklungskonzept diverse Straßen und Plätze 

und damit die Infrastruktur im alten Ortskern aufgewertet  und ausgebaut. Die größte Entwicklung 

geschieht im ehemaligen Klosterareal, welches über das Förderprogramm ſ2XMX«T zX IX«º³X«ż ÊÄ

einem soziokulturellen Gemeindezentrum entwickelt werden soll. Für das Areal wird parallel bereits 

ein energetisches Konzept entwickelt, um auch den Anforderungen an Nachhaltigkeit gerecht zu 

werden. Ferner werden erste E-Ladesäulen im Siedlungskern von der Gemeinde Föhren in diesem 

Jahr geplant. 

 

 



14 

2.5  STÄDTEBAULICHE EINORDNUNG DES QUARTIERS 

 

Abbildung 2-2: >○ÄªӃ N|X ( «­³T«Ä«z TX´ =ÄJ³º X³´ ſFöhren am Meulenwaldż 

 

Föhren am Meulenwald ist eine Ortsgemeinde im Landkreis Trier-Saarburg im südwestlichen 

Rheinland-Pfalz und liegt geographisch in der Wittlicher Senke. Das Zentrum der Großstadt und des 

Oberzentrums Trier liegt nur 15 Kilometer entfernt . Föhren liegt nordwestlich umschlossen vom 

Meulenwald und auch nahe der Mosel (5 Kilometer). 

In der Ortsgemeinde Föhren leben insgesamt 3.115 Personen (Stand 30.09.2021), davon 2.962 im 

Quartiersgebiet. Föhren umfasst dabei eine Fläche von 979 ha. Fast das gesamte Siedlungsgebiet 

liegt auch im Quartiersgebiet. Ausgenommen davon ist das Neubaugebieº ſ ÄZ TX³  N|ºż ´ºӃ N| TX³
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Bahngleise. Im Norden grenzt sich das Quartier am Schloss Föhren ab. Im Osten fallen der Flugplatz 

Trier-Föhren und der Industriepark Region Trier heraus. 

Das Zentrum des Quartiers besteht fast ausschließlich aus kleinen, unsanierten Ein- und 

Mehrfamilienhäusern älteren Baualters. Es dominiert das Wohnen als Hauptnutzung der Gebäude. 

Erkannte Missstände in der Infrastruktur und optischen Anmutung werden dabei bereits gezielt über 

Maßnahmen angesteuert und verbessert, unter anderem der Quartiersplatz Göttenecken. An der 

Hauptstraße entlang befinden sich ergänzend einzelne Nahversorgungseinrichtungen, sowie 

Richtung Süden eine Kirche, Schule und KiTa. Zentral befindet sich das Klosterareal, das nach einem 

vollständigen Umbau als Gemeindezentrum mit unterschiedlichen Funktionen fungieren wird. Im 

Norden befinden sich neuere und größere Einfamilienhäuser in Hanganlage. Im Westen des Gebiets 

sind hauptsächlich Gebäude für die Wohnungsnutzung vorzufinden. Diese sind durchmischt 

aufgeteilt in Ein- und Mehrfamilienhäuser eines mittleren Baualters, mit teils wenigen neueren 

Bauten.  

 

2 .6  KONZEPTAUFBAU, METHODIK UND BETEILIGUNG DER AKTEUR:INNEN  

&J´  «ºXz³ X³ºX X«X³zXº ´N|X =ÄJ³º X³´¦­«ÊX°º ſFöhrenż Ê XӃº JÄZ T X (³´ºXӃӃÄ«z X «X´

Maßnahmenkataloges ab, der den Akteur:innen vor Ort konkrete Handlungsoptionen zur Senkung 

des Energieverbrauches, zur kurz-, mittel- und langfristigen Steigerung der Energieeffizienz und der 

Minderung der CO2-Emissionen und zur Attraktivitätssteigerung des Wohnumfeldes aufzeigen soll. 

Zum Aufbau des Maßnahmenkataloges wird eine umfassende Bestandsanalyse für das Quartier 

durchgeführt und auf Basis dieser die spezifischen Potenziale vor Ort ermittelt. 



16 

 

Abbildung 2-3: Thematische Schwerpunkte des integrierten energetischen Quartierskonzeptes 

Im Rahmen des Quartierskonzeptes werden der Sanierungszustand der Gebäude, die 

Energieversorgungssysteme vor Ort, der Einsatz erneuerbarer Energien sowie städtebauliche, 

wohnungswirtschaftliche, (verkehrs-)infrastrukturelle und demografische Belange betrachtet.  

Das integrierte energetische Quartierskonzept baut auf der Bestandsanalyse auf. Die für das 

Quartierskonzept wichtige Information en beinhaltenden vorhandenen Planungsgrundlagen und 

Konzepte, sowie bestehende Bürger:innen- Beratungsangebote und Akteur:innennetzwerke 

werden untersucht, das Quartier begangen und durch eine Fotodokumentation der Gebäude wird 

die grundlegende Gebäudetypologie festgehalten.  

Die Aufstellung einer Energie- und CO2-Bilanz dient als Basis für die Potenzialberechnung. Die 

Einbindung der Akteur:innen vor Ort, wie Gebäudeeigentümer:innen und Bewohner:innen des 

Untersuchungsgebiets, erfolgt im Rahmen einer Veranstaltung und weiterer Beteiligungsformate .  
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Abbildung 2-4: Aufbau des integrierten energetischen Quartierskonzeptes  

Vorschläge und Ideen der Bürger:innen sowie die abgeleiteten Maßnahmen aus den 

Minderungspotenzialen auf dem Quartiersgebiet werden in einen Maßnahmenkatalog 

eingearbeitet, der als zukünftige Grundlage für die Umsetzung der gesteckten Ziele dient.  

Ein Controlling - und Öffentlichkeitsarbeitskonzept soll die Umsetzungswahrscheinlichkeit des 

Konzeptes steigern sowie Gebäudeeigentümer:innen und Gewerbetreibende im Quartier bei 

energieeffizienzsteigernden Vorhaben unterstützen. Zudem dient das Quartierskonzept als zentrale 

Arbeitsgrundlage für die Ortsgemeinde Föhren zur Verfolgung der definierten Ziele. 

Zur Schaffung einer ergänzenden Datengrundlage wurde eine Begehung und die Analyse der 

vorhandenen Verbrauchsdaten durchgeführt. Die Ergebnisse der Begehungen und der 

Datenanalyse fließen in die folgenden Kapitel zur Bestandsaufnahme mit ein. 

Im Rahmen der Vor-Ort -Begehung am 24.05.2022 wurde die städtebauliche Situation vor Ort 

aufgenommen. Folgende Kriterien wurden dabei schwerpunktmäßig betrachtet: 

} Gebäudetyp (Reihenhaus, Einfamilienhaus, Mehrfamilienhaus etc.) 

} Gebäudenutzung 

} Baualtersklasse 

} Sanierungszustand 

} Solarthermie- und PV-Anlagen 

} Nahversorgung und Daseinsvorsorge 

} Zugänglichkeit der Gebäude 

} Ortsbildprägende Situationen 

} Öffentliche Grün - und Freiflächen 
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} Versiegelungen 

} Mobilitätsangebote  
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3  BESTANDSANALYSE 

Im Rahmen der Bestandsanalyse wurden zunächst vorhandene Aktivitäten und Konzepte mit Bezug 

zu den Themen Energie und Klimaschutz sowie bestehende Grundlagen zum Quartier ausgewertet. 

Des Weiteren erfolgte eine Analyse der Bevölkerungsentwicklung und -struktur und der 

Wirtschaftsstruktur  im Quartier. Die Auswertungen wurden auf Grundlage der Daten der gesamten 

Gemeinde Föhren getroffen, da das Gemeindegebiet die Quartiersgrenzen nur geringfügig 

überschreitet. Neben der Auswertung vorhandener Dokumente wurde zudem eine Beteiligung der 

Bürger:innen durchgeführt , die wichtige Ergänzungen zu den vorhandenen Datengrundlagen liefert.  

 

3 .1  D EMOGRAFIE UND SOZIALSTRUKTUR 

3.1.1 Bevölkerungsentwicklung  

In der Ortsgemeinde Föhren leben 2021 insgesamt 3.115 Personen (2.962 innerhalb des 

Quartiersgebietes). Seit dem Jahr 2012 (2.816 Personen) hat die Bevölkerung um knapp 11 % stark 

zugenommen, was vor allem auf einen positiven Wanderungssaldo zurückzuführen ist. Der starke 

 «´º Xz  « TX« ӃXºÊºX« 0J|³X«  ´º «XMX« J«TX³X« *J¦º­³X« JÄN| TÄ³N| TJ´ «XÄX #JÄzXM Xº ſ ÄZ TX³

 N|ºż ÊÄ MXz³ «TX«Ÿ Laut Prognosen des Statistischen Landesamtes 1aus 2017 wird die 

Verbandsgemeinde Schweich an der Römischen Weinstraße, zu der Föhren zählt, bis 2040 moderat 

um 1,1 % analog zum Landkreis Trier-Saarburg wachsen2. Dies steht dem angenommen Trend eines 

leichten Bevölkerungsrückgangs in Rheinland-Pfalz im entsprechenden Zeitraum entgegen3. Föhren 

zählt dementsprechend zu den wachsenden Orten mit einer demografischen Stabilität.  

 

3.1.2 Altersstruktur  

Im Kontext der Altersstruktur zeigt sich zunächst, dass in Föhren im Vergleich zur 

Verbandsgemeinde Schweich an der Römischen Weinstraße und noch stärker zum Land Rheinland-

Pfalz sich die Überalterung in Grenzen hält. Die Altersgruppe der unter 20-Jährigen ist im Jahr 2020 

stärker als die der über 65-Jährigen. Hierin spiegeln sich auch die in den letzten zehn Jahren stark 

gestiegenen Schüler:innenzahlen wieder. 

 

 

1 Demografischer Wandel in Rheinland-Pfalz Ɖ Fünfte kleinräumige Bevölkerungsvorausberechnung für 
verbandsfreie Gemeinden und Verbandsgemeinden (Basisjahr 2017). Statistisches Landesamt Rheinland-
Pfalz 
2  Kommunaldatenprofil  Ɖ Landkreis Trier-Saarburg. Statistisches Landesamt Rheinland-Pfalz 
3 Demografischer Wandel in Rheinland-Pfalz Ɖ Fünfte regionalisierte Bevölkerungsvorausberechnung 
(Basisjahr 2017). Statistisches Landesamt Rheinland-Pfalz 
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Abbildung 3-1: Altersverteilung der Bewohner:innen 2020 im Vergleich (Quelle: eigene Darstellung; in 
Anlehnung an Statistisches Landesamt Rheinland-Pfalz, 2022)  

Bevölkerungsprognosen sind nur übergeordnet für die Verbandsgemeinde Schweich an der 

Römischen Weinstraße erstellt worden. Hier zeigt sich der allgemeine Trend eines zunehmenden 

Bevölkerungsalters, der auch Föhren ergreifen wird. Auch zu sehen ist die bis 2040 insgesamt 

wachsende Bevölkerung um 5,2 %. 
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Abbildung 3-2: Altersentwicklung der Bewohner :innen der Verbandsgemeinde  im Vergleich von 2017 
zu 2040 (Quelle: eigene Darstellung; in Anlehnung an Statistisches Landesamt Rheinland-Pfalz, 2022) 

3.1.3 Eigentümer:Innen- und Nutzungsstruktur  

Die Eigentümer:innenstruktur  im Quartier ist gekennzeichnet durch überwiegend Privateigentum. 

Der Gemeinde Föhren sind im Quartier die Straßenflächen, die öffentliche Grünflächen , die 

Gemeindehäuser sowie die Schulgebäude zuzuordnen. Die Eigentümer:innen bilden gleichzeitig die 

Akteur:innen, die für das Quartier von relevanter Bedeutung sind. 

 

3.2  WIRTSCHAFTSSTRUKTUR 

Der Landkreis Trier-Saarburg hatte im Jahr 2021 mit 2,5 % eine sehr geringe Arbeitslosenquote. 

Der Anteil des Dienstleistungsgewerbes ist mit 70 % dabei im Vergleich zum Bundesland Rheinland-

Pfalz hoch. In der Verbandsgemeinde Schweich an der Römischen Weinstraße beträgt dieser 

67,8 %. Hier ist ein erhöhter Anteil junger Beschäftigte r festzustellen. Mit 11  % macht zudem das 

Gastgewerbe den höchsten Anteil im gesamten Landkreis aus. 

In Bezug auf Föhren ist der Einpendler:innenanteil von fast 94 % sehr hoch, wodurch der, 

Auspendler:innenanteil von 82 % noch überstiegen wird. Föhren zeichnet sich außerdem durch eine 

überdurchschnittliche Steuereinnahmekraft aus. Grund dafür ist der Industriepark Region Trier, der 

außerhalb des Quartiers, aber innerhalb der Ortsgemeinde liegt. Mit  150 Unternehmen und ca. 

3.000 Arbeitsplätzen hat dieser einen enormen Stellenwert für Föhren und die Region. Unter den 

vielfältigen Branchen der Betriebe sind unter anderem Elektro- und Informationstechnik , 

Erneuerbare/Regenerative Energien, Gesundheit & Pflege, Haus und Bauen sowie Metallbau zu 

nennen. 

 

-12,8 -11,4
-5,6

4,3
1,2

-4,5
-1,5

-13,1

30,1

40,3

5,2

-50

-40

-30

-20

-10

0

10

20

30

40

50

V
e

rä
n

d
e

ru
n

g
e

n
 in

 %

Altersgruppen

Entwicklung der Bevölkerungsverteilung der VG Schmeich a. d. Röm. 
Weinstraße 2017-2040

0-2 3-6 6-10 10-16 16-20 20-35 35-50 50-65 65-80 über 80 total



22 

3.3  NAHVERSORGUNG 

3.3.1 Gewerbe, Handel und Dienstleistungen 

Das Quartier verfügt über einige Einzelhandelsbetriebe sowie ergänzende Dienstleistungsbetriebe, 

die vor allem entlang der Hauptstraße zu finden sind. Es gibt eine Bäckerei, eine Metzgerei, eine 

Bank und einen Friseursalon. Des Weiteren sind einige (spezifische) Handwerks- und 

Dienstleistungsbetriebe im Quartier ansässig. Einen Supermarkt mit Vollsortiment  gibt es nur 

außerhalb des Quartiers am Ortseingang von Föhren. Die Versorgung mit Lebensmitteln ist somit 

eingeschränkt und auf den MIV ausgelegt. Dies soll sich allerdings durch die Schaffung eines neuen 

Ortszentrums auf dem ehemaligen Klosterareal ändern, in dem dort unter anderem die innerörtliche 

Nahversorgung von Föhren mit regionalen Produkten gewährleistet wird. 

3.3.2 Bildungs- und Betreuungseinrichtungen  

Im Quartier befindet sich die katholische Kindertagesstätte mit den zwei Standorten ſ ª

* |³X«MJN|ż Ä«T ſ ª ;J³¦ 5­«ⱴºXJÄż. Letzterer Standort hat ein komplett neues Gebäude 

erhalten und insgesamt werden 200 Betreuungsplätze angeboten. Zudem gibt es eine Grundschule 

im Quartier, an der Bauarbeiten stattfinden und welche ebenfalls modernisiert wird. Seit 2015 wird 

die Grundschule ganztäglich betrieben und die Schüler:innenzahlen sind in den letzten zehn Jahren 

von 102 auf 190 gestiegen. 

3.3.3 Medizinische und pflegerische Versorgung 

Das Quartier verfügt über  ein internistisches Zentrum, eine Zahnarztpraxis und weitere 

niedergelassene Ärzt:innen. Außerhalb des Quartiers, im Industriepark, gibt es weitere medizinische 

und pflegerische Angebote. Ferner gibt es im Quartier einen Pflegedienst und Krankengymnastik. 

Eine Apotheke gibt es nicht mehr. Die nächste Apotheke befindet sich in Schweich, in ca. 5 km 

Entfernung. 
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3.4  ÖFFENTLICHE GRÜNFLÄCHEN/ WOHNUMFELD 

3.4.1 Grün-, Freiflächen und öffentlicher Raum 

Föhren ist insgesamt umgeben von vielen Grünflächen. Im Norden und Westen schließen sich an 

das Quartier Waldflächen an, im Süden an das Schul- und Sportgelände das 

Landschaftsschutzgebiet Ried. Innerhalb des Quartiers gibt es kaum größere zusammenhängende 

Freif lächen oder Parks. Eine Ausnahme bildet der Monéteau-Park, der im südlichen Bereich in der 

Nähe der Schule und des Landschaftsschutzgebietes liegt. Aufgrund der Bebauungsstruktur mit 

vielen Einfamilienhäusern, Doppelhäusern und Reihenhäusern haben viele Bewohner:innen Zugang 

zu einem, zumeist kleinen privaten Garten. Vorhandene Aufenthaltsflächen im öffentlichen Raum 

sind überwiegend stark versiegelt und könnten aufgewertet  werden. 

Mehrere Spielplätze verteilen sich über das Quartier. Davon liegen zwei im nördlichen Wohngebiet , 

ein weiterer Spielplatz im südwestlichen Wohngebiet wurde mit neuen Spielgeräten ausgestattet. 

Die Gemeinde plant einige Erweiterungen und neue Geräte in der nahen Zukunft.  

Abbildung 3-3 : Freifläche mit Brunnen an der Schule (links), Aufenthaltsfläche an der Hauptstraße nahe 
der Volksbank (rechts)  

Abbildung 3-4: Spielplatz am Reichelplatz (links), Spielplatz Wacholderberg (rechts)  
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Des Weiteren ist die Errichtung einer Bewegungsparcour-/Sportstätte geplant, die alle 

Altersgruppen gleichermaßen ansprechen soll. 

3.4.2 Wasser in der Stadt 

Die Ortsgemeinde Föhren wird von den Gewässern Irrbach, Reinsbach und Föhrenbach 

durchzogen. An allen dreien wurden in der Vergangenheit bereits Renaturierungen vorgenommen, 

wobei lediglich der Föhrenbach im Kernbereich und Quartiersgebiet verläuft. Dabei dienen die 

Auenflächen des Föhrener Rieds dem Hochwasserschutz. Der Föhrenbach ist im Sinne der EU-

Wasserrichtlinie ein Schwerpunktgewässer. In den vergangenen Jahren wurde die biologische 

Durchlässigkeit des Föhrenbachs von der Quelle bis zum Naturschutzgebiet Ried verbessert. 

Hieraus ergibt sich ein recht idyllischer Verlauf durch den Ortskern von Föhren. Im Bereich der 

Schule und KiTa ist der Föhrenbach besonders gut zugänglich und T X«º JӃ´ ſMӃJÄX´ 1ӃJ´´X«Ê ªªX³żŸ

Verkehrsstruktur und Mobilität  

3.4.3 Verkehrsstruktur  

Das Mobilitätsverhalten der Anwohner :innen ist neben der Gebäudesanierung ein weiterer 

klimarelevanter Faktor im Quartier. Dabei beeinflusst die Attraktivität des Angebotes der 

unterschiedlichen Verkehrsarten (MIV, ÖPNV und Rad- und Fußverkehr) das Mobilitätsverhalten. 

Nicht zuletzt ist die Vernetzung und Erreichbarkeit des Quartiers auch ein wichtiger 

Entscheidungsfaktor für einen zukünftigen Wohnstandort.  

Die Ortsgemeinde Föhren ist stark durch den motorisierten Individualverkehr MIV) geprägt. Laut 

Statistischem Landesamt4 sind 2.382 PKW in Föhren angemeldet. Mit 797 PKW pro 1.000 

Einwohnenden ist dies im Vergleich zum Landkreis ein überdurchschnittlicher Wert. 

Das Quartier wird durch die L47 (Haupstraße, 

Müllenburg) von Südwest nach Nordost (L47 + 

L48) als Hauptverkehrsachse des Straßenverkehrs 

geprägt. Diese ist als Ein- bzw. Auspendelstrecke 

stark befahren. Mehrere Parkflächen verteilen sich 

seitlich über den Verlauf der Straße. Im 

Ortsinneren verschmälert sich diese Straße stark 

und beinhaltet teilweise schwer einsehbare 

Kurven. Für den Radverkehr ist diese Strecke 

schwach gesichert und es gibt keinen eigenen 

Fahrstreifen oder Radweg. Die Bürgersteige sind 

zudem abschnittsweise in einem schlechten 

baulichen Zustand und das Straßenbild kann als 

allgemein unattraktiv bezeichnet werden. Trotz 

dieser Problematiken ist das 

Geschwindigkeitsniveau nicht grundsätzlich 

abgesenkt. Insgesamt sind die Hürden für ein 

geändertes Mobilitätsverhalten hier hoch und der 

Handlungsbedarf dementsprechend hoch.  

 

4 https://infothek.statistik.rlp.de/MeineHeimat/content.aspx?id=103&l=3&g=0723506026&tp=46975  

Abbildung 3-5: Hauptstraße 
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In den westlichen, nördlichen und südlichen Quartiersbereich führen schwächer befahrene und 

beruhigte Straßen. Föhren ist über einen eigenen Autobahnanschluss an die A1 sehr gut an den 

überregionalen Verkehr angebunden. Hinzu kommt der Sportflughafen Trier-Föhren. 

3.4.4 ÖPNV 

Durch Föhren verkehren zwei Buslinien. Die Linie 212 führt über die L47 zwischen Trier und 

Wittlich  und hält in Föhren an den Haltestellen am Reichelbach und Ortsmitte. Der Betrieb 

beschränkt sich auf die Arbeitszeiten an Werktagen, wo die Linie ca. alle 40 Minuten verkehrt. Die 

Linie 271 (Moselbahn) fährt zwischen Naurath und Schweich und steuert insgesamt fünf 

Haltestellen an, darunter den Bahnhof, die Grundschule und die KiTa. Auch diese Linie ist nur zu 

ausgewählten Zeiten (morgens und nachmittags) in Betrieb. In Föhren ist dementsprechend nicht 

durchgehend und auch nicht flächendeckend mit Busverbindungen versorgt. 
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Abbildung 3-6: ÖPNV-Angebote im Quartier  

Des Weiteren hat Föhren im südlichen Bereich des Quartiers einen barrierefrei ausgestatteten 

Regionalhaltepunkt, welcher an den Rheinland-Pfalz-Takt angebunden ist. Jeweils stündlich halten  

Abbildung 3-7: Fahrradstellplätze Bahnhof (links), Straße zum Bahnhof aus südlicher Richtung (rechts) 
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der RB 81 (Trier/Koblenz) und der RB 83 (Luxembourg-Wit tlich). Nach Trier beträgt die Fahrzeit 20 

Minuten , nach Wittlich 16 Minuten und nach Koblenz und Luxembourg ca. eineinhalb Stunden. 

Föhren ist damit im Verhältnis zur Größe des Ortes hervorragend an den Schienenverkehr 

angebunden. An dem Bahnhof gibt es an der westlichen Seite eine kleine Überdachung mit wenigen 

Fahrradstellplätzen. Die Straße an jener Seite ist darüber hinaus in südlicher Richtung schlecht für 

den Rad- und Fußverkehr ausgebaut.  

3.4.5 Rad- und Fußverkehr 

Wie in den vorangegangenen Abschnitten beschrieben, ist die Infrastruktur für den Radverkehr in 

Föhren schwach ausgebaut. In der Vorortbegehung ließ sich feststellen, dass es keine 

Fahrradstraßen und -spuren gibt. Insbesondere entlang der stärker frequentieren Straßen (L47) 

kommt es so zu Nutzungskonflikte n zwischen den Fußgänger:innen, den Radfahrer:innen und dem 

motorisierten Individualverkehr.  Der zum Teil schlechte bauliche Zustand der Rad- und Fußwege 

lässt zudem ein Vermeidungsverhalten von Rad- und Fußverkehr und eine stärkere Nutzung des 

MIV vermuten. Zudem mangelt es an sicheren Überwegen durch Ampeln, Zebrastreifen oder 

anderen Querungshilfen. In weiten Teilen des Quartiers sind die Fußwege des Weiteren in einem 

schlechten Zustand. Dies stellt zusätzliche Barrieren für mobilitätseingeschränkte Personen dar.  

 

3 .5  TOURISMUS 

Den amtlichen Statistiken ist zu entnehmen, dass in Föhren nur ein Gastgewerbe-Betrieb ansässig 

ist, wohingegen es in der gesamten Verbandsgemeinde Schweich an der Römischen Weinstraße 81 

Beherbergungsbetriebe sind. Dies ist die mit Abstand größte Zahl des Landkreises, hingegen 

allerdings nicht die höchste Bettenanzahl. Aufgrund der guten Erreichbarkeit und der Nähe zur 

Natur, dem Landschaftsschutzgebiet, der Mosel und der Stadt Trier sowie der wachsenden Region 

kann hier ein erhebliches, ungenutztes Potenzial für Föhren gesehen werden. 

 

3 .6  BETEILIGUNG DER BÜRGER:INNEN UND ÖFFENTLICHKEITSARBEIT 

3.6.1 Befragung der Bürger:innen und Beteiligung der Akteur:innen  

Der Beteiligungsprozess unterteilt sich in eine Online-Befragung der Bewohner:innen, einer Online-

Ideenkarte und einer Bürger:innenversammlung, die vor Ort stattfinden konnte.  Der 

Beteiligungsprozess wurde durch einen 6-seitigen Flyer (siehe unten), in dem die Ziele und der 

Ablauf des Quartierskonzeptes dargestellt wurden, beworben. 
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 Abbildung 3-8: Flyer zur Information der Bewohner:innen 
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Im Zuge der Konzepterstellung wurde eine Befragung durchgeführt , wodurch die Anwohner:innen 

die Gelegenheit hatten, eigene Anregungen und Ideen mit einzubringen. Die Befragung konnte 

digital über die Webseite von Föhren durchgeführt werden. Die Befragung beinhaltete insgesamt 

13 Fragen, unter anderem zum Sanierungsstand der Gebäude, der Heizungstechnik, der 

Warmwasserbereitstellung und der Wohnzufriedenheit. Die Ergebnisse der Befragung sind in die 

Analysen und die Maßnahmenentwicklung des Konzepts miteingeflossen.  

Im März 2022 fand darüber hinaus eine Bürger:innenversammlung statt. Während der 

zweistündigen Veranstaltung hatten die ca. 20 Teilnehmenden die Gelegenheit sich über den 

aktuellen Stand des Konzeptes zu informieren und Ideen für die Umsetzungsphase des 

Quartierskonzeptes zur Steigerung der Energieeffizienz und Wohnattraktivität im Quartier sowie 

der Senkung der THG-Emissionen miteinzubringen. Ziel der Veranstaltung war die Erarbeitung 

bedarfsorientierter Maßnahmen und die Aktivierung von Akteur :innen für die spätere 

Umsetzungsphase. Nach einem Input-Vortrag durch die konzepterstellende energielenker projects 

GmbH wurde konstruktiv  über die Stärken und Schwächen des Quartiers diskutiert. Die Ergebnisse 

der Diskussion wurden in den Maßnahmen eingearbeitet.   

Des Weiteren hatten die Bürger:innen im Rahmen einer Online-Ideenkarte (10.02.2022 bis 

14.08.2022) die Möglichkeit, ihre Ideen und Verbesserungsvorschläge sowie positive Aspekte für 

das Quartier zu verorten und zu beschreiben. Insgesamt sind in diesem Zeitraum 18 Einträge in der 

interaktiven Karte vorgenommen worden. Die Teilnehmenden konnten ihre Anmerkungen jeweils 

zu den Kategorien | X³Ź ſkönnte etwas ÆX³MX´´X³º ÇX³TX«żŵ| X³Ź |JMX  N| X «X .TXXż Ä«T| X³Ź

ſzXZ○ӃӃº ª ³ etwasż  « Z­ӃzX«TX #X³X N|X ÊÄ­³T«X«ŷ 

 

} Verkehr/ Mobilität;  

} Gebäude (Denkmalschutz, Sanierung, Modernisierung, etc.);  

} Soziale Infrastruktur (z. B. medizinische Versorgung, Bildungseinrichtungen, etc.);  

} Nahversorgung (Einzelhandel und Dienstleistungen);  

} Energieversorgung/ erneuerbare Energien;  

} Freizeit/  Tourismus 

} Sonstiges. 
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3.6.2 Auswertung der Online-Umfrage 

Bei der geschalteten Online-Befragung der Bewohner:innen und Eigentümer:innen haben 

insgesamt 22 Personen teilgenommen. Diese bildeten die folgende Altersstruktur ab:  

  Abbildung 3-9 Altersstruktur der Umfrageteilnehmenden  

 Über die Hälfte der Teilnehmenden war zwischen 40 und 60 Jahren alt, 27 % zwischen 20 und 40 

Jahren und nur 5 % waren über 60 Jahre alt. Im Vergleich zur allgemeinen Altersstruktur der 

Bewohner:innen zeigt sich eine Überproportionalität der Menschen zwischen 20 und 60 Jahren, 

welche erfahrungsgemäß stärker zu Modernisierungen bereit sind. 

Alle Teilnehmenden der Umfrage sind Eigentümer:innen eines Einfamilien- bzw. Reihenhauses  

(95%) oder Mehrfamilienhauses (5 %), wovon der Großteil mit 95 % selbstnutzende 

Eigentümer:innen sind und ein Anteil von 5 % ihr Objekt vermieten. Vermieter:innen oder 

Mieter:innen von Wohnu ngen haben nicht an der Umfrage teilgenommen. 

 

 

 

27%

64%

4%
5%

Altersstruktur Teilnehmende

20-40 Jahre

40-60 Jahre

>60 Jahre

k.A.
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Eine Gegenüberstellung der Baujahre der Gebäude und der Heizungsanlagen der an der Umfrage 

beteiligten Bürger:innen zeigt, dass bereits viele der Gebäude mit neueren Heizungsanlagen 

ausgestattet wurden. So wurden über 73 % der Heizungsanlagen der Gebäude in den Jahren 

zwischen 2000 und 2021 installiert, obwohl mit über 5 4 % der Großteil der Gebäude noch vor 

diesem Zeitraum errichtet worden ist . 

Bei der Frage nach bereits umgesetzten Sanierungsmaßnahmen geben 16 der 22 Teilnehmenden 

bereits durchgeführte (Teil-)Maßnahmen an. Am häufigsten werden dabei die Errichtung einer 

Solaranlage (36 %), der Austausch von Fenstern (27 %) bzw. Dach (18 %) sowie der Heizungstausch 

(18 %) genannt. Bis auf drei Teilnehmende möchten alle Befragten in den nächsten Jahren weitere 

Sanierungsmaßnahmen durchführen. Darunter fallen neben Solaranlagen bzw. deren Erweiterung 

0%

10%

20%

30%
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60%

Baujahre der Häuser und Heizungsanlagen

Haus Heizungsanlage

Abbildung 3-10: Baujahre der Häuser und Heizungsanlagen der Eigentümer:innen der Online-Umfrage 
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Abbildung 3-10: Bewohner:innenstruktur (links) und Haustyp (rechts) der Online-Umfrage 
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auch Dachdämmungen mit 4 Nennungen, Wärmepumpen mit 3 Nennungen und einmal eine 

Wallbox. 

 

Abbildung 3-11: Beratungsinteresse der Teilnehmenden (links), Hürden für Modernisierung (rechts) 

Das weckt Interesse an den Gründen, warum keine weiteren Modernisierungsmaßnahmen 

angestoßen wurden. 34 % der Teilnehmenden nennen eine schlechte Verfügbarkeit von Materialen 

und Handwerker:innen, 28 eine fehlende Beratung, 24 % finanzielle Hürden und 14 % führten 

sonstige Gründe an wie ein fehlendes Konzept oder hohen Aufwand. Beinahe alle Befragten gaben 

an, dass ihnen Fördermittel und/oder Beratung zu dem Entschluss von Modernisierungen helfen 

würden. Auf die konkrete Frage hin, ob Interesse an einer Beratung bestehe, antworteten 73 % der 

AX Ӄ«X|ªX«TX« ª º ſ¤JżŸ *JÆ­³ ´ X³º ÇX³TX« TJMX  ;³○´X«ÊÆX³J«´ºJӃºÄ«zX« (55%), gefolgt von 

Online-Veranstaltungen (45 %) und Broschüren (36 %). 

Zudem gab es eine offene Frage zur Verbesserung des Wohngebietes. Hier wurden mehrfach E-

Ladestationen, vor allem am Bahnhof, gefordert, sowie im Bereich Mobilität Tempo-30-Zonen 

sowie ein Radwegekonzept. Ferner wünschte sich je ein:e Teilnehmende:r ein zentrales BHKW bzw. 

ein Fernwärmenetz in Föhren, während eine teilnehmende Person PV-Flächen für alle öffentlichen 

Gebäuden anregt. Hinzu kommt bei den Ideen ein differenzierteres Abfallsystem und eine 

verbesserte (Ab-) Wassersituation. 

3.6.3 Auswertung der Ideenkarte 

Von den Einträgen der Ideenkarte, zu dem die Bürger:innen einen spezifischen Punkt im Quartier 

setzten, beziehen sich viele Verbesserungsvorschläge auf den Mobilitätsbereich  und betreffen die 

Verlangsamung und Verlagerung des Verkehrs im Zentrum und auf der Hauptstraße. Am Bahnhof 

wird sich zudem ein E-Ladepunkt gewünscht. 

Weitere Ideen, die viel Anklang fanden, sind die Sanierung bzw. Schaffung neuer 

Freizeiteinrichtungen sowie die energetische Modernisierung öffentlicher Gebäude. 

Einige Vorschläge und Ideen der Bürger:innen sowie die abgeleiteten Maßnahmen aus der 

Bestandsanalyse und den THG-Minderungspotenzialen auf dem Quartiersgebiet wurden in den 

Maßnahmenkatalog (Kapitel 5.1) eingearbeitet, welcher als zukünftige Grundlage für die Umsetzung 

der gesteckten Klimaschutzziele dient. 
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Abbildung 3-12: Ergebnisse der Ideenkarte 

 

3.7  GEBÄUDEBESTAND, SANIERUNGSZUSTAND UND TYPOLOGIE 

3.7.1 Gebäudetypen und Gebäudealter 

& X  «JӃÉ´X TX´ +XM○ÄTXMX´ºJ«TX´  ª =ÄJ³º X³ ſFöhren am Meulenwaldż X³Z­ӃzºX JÄZ +³Ä«TӃJzX

von Daten der Ortsgemeinde Föhren, auf Vor-Ort -Begehungen und Ergebnissen der 

durchgeführten Eigentümerinnen- und Eigentümerbefragung. Insgesamt gibt es im Quartier 945 

Gebäude, von denen der überwiegende Teil (909) einer reinen Wohnnutzung zuzuordnen ist (vgl. 

Abbildung 3-13). 
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Abbildung 3-13: Gebäudenutzung im Quartier (Quelle: Gemeinde Föhren und eig. Erhebung und 
Darstellung 2022) 

Das Quartier ist durch Gebäude aus den Jahren vor 1978 (vor der ersten Wärmeschutzverordnung, 

insgesamt 341 Gebäude) geprägt. Rund 115 Gebäude stammen aus den Jahren 1979 bis 1983. 

Außerdem sind vermehrt Gebäude aus der Zeit der zweiten Wärmeschutzverordnung (1984 bis 

1994) (281 Gebäude) vorhanden. Zwischen die Jahre 1995 und 2001 fallen 735 der Gebäude 

innerhalb des Quartiers. Mit einer Anzahl von 73 sind Gebäude nach Inkrafttreten der 

Energieeinsparverordnung (2002) nur in geringer Zahl vorhanden.  

  

Abbildung 3-14: Altersklassen der Gebäude im Quartier (Quelle: Gemeinde Föhren und eig. Erhebung 
und Darstellung 2022) 

 

Wie der obenstehenden Abbildung ebenfalls zu entnehmen ist, wird das Quartier 

gebäudetypologisch im Wesentlichen durch Einfamilienhäuser (704) und Mehrfamilienhäuser (205) 

geprägt.  
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Abbildung 3-15: Baualtersklassen im Quartier 

 

IWU -Typisierung 

Die nachfolgenden Tabellen zeigt die Einteilung der Gebäude in IWU-Gebäudetypen5, wobei die 

Gebäudealtersklassen und Gebäudetypen aus der Datengrundlage der Gemeinde Föhren ergänzt 

wurden. Die Tabelle verdeutlicht zudem, dass 267 Gebäude (rd. 36 % des Gebäudebestands) vor 

1978 errichtet wurden. Es ist daher davon auszugehen, dass dieser Teil des Gebäudebestands im 

=ÄJ³º X³ ſFöhrenż Æ­³ .«¦³JZºº³XºX« TX³ ǎŸ F○³ªX´N|ÄºÊÆX³­³T«Ä«z ǎǔǓǓƄǓӅ Ä«T TJª º ­|«X

Wärmeschutzmaßnahmen errichtet wurde. Etwa 73 Gebäude wurden nach 2002 (nach 

Inkrafttreten der Energieeinsparverordnung (EnEV)) mit, nach heutigem Standard, vergleichsweise 

akzeptablen Wärmeschutzmaßnahmen errichtet. Der übrige Gebäudebestand wurde zwischen 

1978 und 2002 errichtet. Energetischer  Optimierungsbedarf besteht somit in großen Teilen des 

Gebäudebestands. 

 

 

 

5 Institut für Wohnen und Umwelt (IWU). (18. November 201 8). Deutsche Gebäudetypologie 



36 

Tabelle 3-1: Einteilung des Gebäudebestandes in IWU-Gebäudetypen  

Gebäudetyp Altersklasse Anzahl 

EFH _F vor 1978  267 

EFH_H 1984-1994  204 

EFH__I 1995-2001  100 

EFH_G 1979-1983  73 

MFH_H 1984-1994  71 

MFH_J ab 2002 60 

MFH_F vor 1978  50 

MFH_G 1979-1983  40 

MFH_I 1995-2001  34 

MFH_J ab 2002 10 

Sonstige - 36 

Summe  945 

 

Die Potenzialanalyse zur Einsparung durch die energetische Gebäudesanierung erfolgt gesondert in 

Abschnitt 4.2.  

3.7.2 Öffentliche  Gebäude 

Inmitten  des Quartiers befinden sich mehrere öffentliche Gebäude, die sich in der Bewirtschaftung 

und im Eigentum der Gemeinde Föhren befinden. Die öffentlichen Gebäude im Quartier und deren 

Verbräuche sind in nachfolgender Tabelle dargestellt.  
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Tabelle 3-2: Energieverbräuche der kommunalen Gebäude im Quartier 

Gebäudebezeichnung Strom [kWh]  Wärme [kWh]  

Grundschule/Turnhalle  40.023 324.730 

Haus der Gemeinde 1.962 31.010 

Heimatmuseum 500 12.630 

Bürger- und Vereinshaus 11.842 102.430 

Bauhof 1.754 21.870 

Tennishaus-/platz  5.492 24.450 

Sportplatz-/ gebäude 8.800 38.275 

Kita am Park Monétau 6.042 5.542 

Feuerwehrgerätehaus 5.398 13.012 

Friedhofskapelle 1.718 - 

Viezkelterstation 71 - 

Summe 83.603 573.949 

3.7.3 Denkmalschutz und bewahrenswerte Qualitäten im Quartier  

Die nachfolgende Tabelle zeigt die denkmalgeschützten Gebäude im Quartier. 

 

Tabelle 3-3: Denkmalgeschützte Gebäude im Quartier 

Baudenkmal Adresse Baujahr 

Wohnhaus (ehemaliges Küsterhaus) Hauptstraße 12 Erste Hälfte des 

18. Jahrhunderts 

Wohn- und Geschäftshaus Hauptstraße 13 Ende des  

19. Jahrhunderts 

Dreigeschossiges Wohn- und Geschäftshaus Hauptstraße 38 1899 

Torhaus, Haus Nazareth, ehemaliges Bürger- 

und Vereinshaus 

Hauptstraße 1, 5 

Waldstraße 4 

Ende des  

19. Jahrhunderts 

Heimatmuseum Hofstraße 22 Zweite Hälfte 

des 19. 

Jahrhunderts 

Villa Graf Krockow (ehemaliges 

Verwalterhaus) 

Hofstraße 23/25  1925 

Quereinhaus Kreuzstraße 20 1850 

Wohnhaus Müllenburg 25 1881 

Katholische Pfarrkirche St. Bartholomäus Hauptstraße 1782/ 84 
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Mit dem Schloss Föhren, dem Künstlerhaus, dem Heimatmuseum und den erhaltenen Teilen des 

Klosters hat Föhren für seine Größe eine bemerkenswerte Anzahl an kulturellen Gebäuden und 

einen lebendigen Bezug zu seiner Geschichte.  

3.7.4 Sanierungszustand 

Über eine Begehung wurde das Baualter der Gebäude und der von außen sichtbare 

Sanierungszustand der Gebäude aufgenommen. Weitere Daten entstammen der Gemeinde Föhren. 

Insgesamt gibt es nur eine sehr geringe Anzahl an vollsanierten Gebäuden im Quartier. Die 

nachfolgende Abbildung zeigt die Ergebnisse der Vor-Ort -Begehungen in der Zusammenfassung 

mit den Daten der Gemeinde Föhren. Dabei ist festzustellen, dass für den überwiegenden 

Gebäudebestand (732 Gebäude) ein hoher bis mittlerer Sanierungsbedarf erkennbar ist.  

 

 

Abbildung 3-16: Aufgenommener Sanierungsbedarf im Quartier (Quelle: Eigene Erhebung, 2022) 

Im nördlichen und südlichen Bereich des Quartiers (z.B. Reilsheck, Eitzenbachstraße, Im Käulchen 

und Im Meulenwald, in der Rotheck auf Bobüsch) kann ein mittleres Sanierungspotenzial festgestellt 

werden, da sich hier überwiegend Gebäude aus den 1990er bis 2000er Jahren befinden. 

Insbesondere im Zentrum liegt jedoch ein hohes Sanierungspotenzial vor. Dies wird auch anhand 

der festgestellten Baualtersklassen im Quartier deutlich (vgl. Abschnitt 3.7.1). Bei Gebäuden ab 

2002 und Neubauten war während der Begehung ein hoher Versiegelungsgrad erkennbar. 
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Abbildung 3-17: Sanierungsbedarf der Gebäude im Quartier  

 

3 .8  ENERGIEVERSORGUNG 

3.8.1 Technische Infrastruktur  

Gas- und Stromversorgung 

Grundversorger nach §36 Absatz 1 EnWG ist jeweils das Energieversorgungsunternehmen, das die 

meisten Haushaltskundinnen und -kunden in einem Netzgebiet der allgemeinen Versorgung 

beliefert. Grundversorger in der Gemeinde Föhren ist demnach aktuell die E.ON Energie 

Deutschland GmbH, sowohl für Strom als auch Erdgas. Stromnetzbetreiber ist die Westnetz GmbH 

und Gasnetzbetreiber sind die Stadtwerke Trier Versorgungs-GmbH. 

Anlagentechnik 

Zur Analyse der Anlagentechnik standen Daten zu den Feuerungsanlagen des ortsansässigen 

Schornsteinfegers (Schornsteinfegerdaten) zur Verfügung. Die Auswertung zeigt den prozentualen 

Anteil je Energieträger im Quartier (siehe nachfolgende Abbildung).  
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Abbildung 3-18: Prozentualer Anteil nach Art der Energieträger im Quartier  

Demnach werden im Quartier 82% des Bedarfs über Heizölanlagen gedeckt und 8% mittels Holzes. 

Die restlichen 10% werden über Strom, Flüssiggas, Umweltwärme oder Solarthermie gedeckt. 
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Abbildung 3-19: Verteilung der konventionellen Heizungsanlagen nach Altersklasse (Quelle: 
energielenker projects 2022 auf Grundlage der Schornsteinfegerdaten) 

 

 

Abbildung 3-20: Verteilung der konventionellen Heizungsanlagen nach Leistungsklasse (Quelle: 
energielenker projects 2022 auf Grundlage der Schornsteinfegerdaten) 

Abbildung 3-19 und Abbildung 3-20 zeigen die Verteilung der konventionellen Heizungsanlagen 

nach Alters- bzw. Leistungsklasse für das betrachtete Quartier der Gemeinde Föhren. 

0

100

200

300

400

500

600

700

bis 1979 1979 - 1999 2000 - 2009 2010 - 2019 ab 2020 unbekannt

A
n
z
a

h
l

Verteilung der konventionellen Heizungsanlagen nach 
Altersklasse

Heizöl Flüssiggas Holz

© energielenker

0

100

200

300

400

500

600

700

bis 10 kW 11 bis 25 kW 26 bis 50 kW 51 bis 100 kW 101 bis 300 kW

A
n
z
a

h
l

Leistungsklassen in kW

Verteilung der konventionellen Heizungsanlagen nach 
Leistungsklasse

Heizöl Flüssiggas Holz © 

energielenk

er



42 

Es handelt sich bei 49 % um Anlagen mit geringerer Leistung von bis zu 10 kW.  Ebenfalls 49 % der 

Anlagen sind der mittleren Leistungsklasse von 11 bis 50 kW zuzuordnen. 2 % größere Anlagen im 

Leistungsbereich > 50 kW sind im Gemeindegebiet vorzufinden.  

Üblicherweise finden sich die kleinsten Anlagen bis 25 kW in kleineren EFH und bei 

Etagenheizungen in MFH oder RH. Anlagen ab 25 kW sind größeren EFH und als Zentralheizungen 

in MFH zuzuordnen.  

3 .9  ERNEUERBARE ENERGIEN 

Installierte PV- und Solarthermie-Anlagen wurden im Rahmen von Vor-Ort -Begehungen und 

Luftbildanalysen erhoben. Die Anzahl der erneuerbaren Erzeugungsanlagen auf dem 

Quartiersgebiet ist nachfolgender Tabelle zu entnehmen. Demnach sind im Gebiet 70 

Photovoltaikanlagen und 13 Solarthermische Anlagen installiert. Leistungsdaten liegen nicht vor.  

 

Abbildung 3-21: Photovoltaik- und Solarthermieanlagen im Quartier  

 

Tabelle 3-4: Photovoltaik, Holzheizungen, Umweltwärme und Solarthermie im Quartier 

 

Energieträger Anzahl Datengrundlage/ Quelle  

Strom Photovoltaik  70 Anlagen Luftbilder, Begehungen 

Wärme 

Holzheizungen 28 Anlagen Schornsteinfegerdaten  

Umweltwärme 34 Anlagen Hochrechnung 

Solarthermie 13 Anlagen Luftbilder, Begehungen 
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3.10  ENERGIE-  UND CO 2 - BILANZ 

3.10.1 Energie- und CO2-Bilanz der Gebäude 

Die Energiebilanzierung des Gebäudebestandes im Quartier in Föhren basiert auf realen, nicht 

witterungsbereinigten Verbrauchswerten des Jahres 2019, die die Verbrauchsmengen der 

leitungsgebundenen Energieträger berücksichtigt. Verbräuche der übrigen leitungsungebundenen 

Energieträger wurden anhand der Daten zu den Feuerungsanlagen (Schornsteinfegerdaten) 

hochgerechnet. Zu nicht-leitungsgebundenen Energieträgern im Sinne dieser Betrachtung zählen 

Heizöl, Flüssiggas und Holz.  

Zur primärenergetischen Bewertung wurden die Primärenergiefaktoren des zum 

Bilanzierungszeitpunkt gültigen Gebäudeenergiegesetzes (GEG 2020) herangezogen. Die COϜ-

Emissionsfaktoren in g COϜ pro kWh sind ebenfalls diesem Gesetz (GEG Anlage 9) entnommen. Bei 

diesen Emissionsfaktoren wurden die Vorketten und eventuelle Netzverluste durch den 

Gesetzgeber nicht berücksichtigt. Da es sich um COϜ-Äquivalent-Faktoren handelt, also 

Emissionsfaktoren, die Kohlenstoffdioxid-Äquivalente bewerten, wurden die Wirkungen weiterer 

Treibhausgase neben Kohlenstoffdioxid (COϜ), wie z. B. Methan und Stickoxide, in COϜ-Äquivalente 

umgerechnet und mit in den Faktor einbezogen. Beispielsweise entspricht 1 kg Methan etwa 21 kg 

COϜ-Äquivalent. Deshalb sind die verwendeten COϜ-Emissionsfaktoren immer etwas höher als 

reine COϜ-Faktoren, da die Auswirkungen weiterer Treibhausgase mit bilanziert werden (im 

Folgenden vereinfacht nur mit COϜ bezeichnet). 
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Tabelle 3-5: Primärenergie- und Emissionsfaktoren der Energieträger (Quelle: energielenker projects 
2021 auf Grundlage des GEG) 

Energieträger Primärenergie-

faktor  

CO2-

Emissionsfaktor 

[g/kWh]  

Strom 1,80 560 

Heizöl 1,1 310 

Erdgas 1,1 240 

Fernwärme 0,7 300 

Holz 0,2 20 

Heizstrom 1,80 560 

Umweltwärme 0,0 0 

Sonnenkollektoren 0,0 0 

Biogase 0,5 140 

Abfall 0,0 20 

Flüssiggas 1,1 270 

Pflanzenöl 0,5 26 

Kohle 1,2 428 

 

F ³ TJ´ =ÄJ³º X³ ſFöhren am Meulenwaldżergibt sich ein Endenergieverbrauch von 28.840 MWh/a, 

was einem Primärenergieverbrauch von 33.265 MWh/a und CO 2-Emissionen von 9.562 t/a 

entspricht. Die Verteilung der End- und Primärenergiemengen sowie CO2-Emissionen auf die 

X «ÊXӃ«X« («X³z Xº³○zX³  « TX« ?X¦º­³X« ſ;³ ÆJºżŵ ſF ³º´N|JZºż Ä«T ſ₄ZZX«ºӃ N|X +XM○ÄTXż  ´º TX«

folgenden Abbildungen und Tabellen zu entnehmen. 
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Abbildung 3-22: Endenergieverbrauch der Gebäude nach Energieträgern 

 

 

Abbildung 3-23: COϒ-Emissionen der Gebäude nach Energieträgern  
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Abbildung 3-24: Primärenergieverbrauch der Gebäude nach Energieträgern 
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Tabelle 3-6: Endenergieverbrauch nach Energieträgern 

Energieträger Endenergieverbrauch [MWh/a]  

 Privat Wirtschaft  Öffentlich  

Strom 4.185  844  84  

Wärmepumpenstrom 170  0  44  

Heizöl Standardkessel 10.722  581  310  

Heizöl 

Brennwertkessel 7.148  387  207  

Erdgas Standardkessel 0  0  0  

Erdgas 

Brennwertkessel 0  0  0  

Erdgas BHKW 0  0  0  

Fernwärme 0  0  0  

Holz 1.880  99  0  

Heizstrom 414    13  

Umweltwärme 509  0  131  

Sonnenkollektoren 0  0  0  

Biogase 0  0  0  

Abfall 0  0  0  

Flüssiggas 1.057  56  0  

Pflanzenöl 0  0  0  

Kohle 0  0  0  

Summe 26.085 1.966 789 
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Tabelle 3-7: CO -Emissionen nach Energieträgern  

Energieträger CO2-Emissionen [t/a]  

 Privat Wirtschaft  Öffentlich  

Strom 2.343 472 47 

Wärmepumpenstrom 95 0 25 

Heizöl 5.540 300 160 

Erdgas 0 0 0 

Fernwärme 0 0 0 

Holz 38 2 0 

Heizstrom 232 0 7 

Umweltwärme 0 0 0 

Sonnenkollektoren 0 0 0 

Biogase 0 0 0 

Abfall 0 0 0 

Flüssiggas 285 15 0 

Pflanzenöl 0 0 0 

Kohle 0 0 0 

Summe 8.533 789 239 
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Tabelle 3-8: Primärenergieverbrauch nach Energieträgern  

Energieträger Primärenergieverbrauch [MWh/a]  

 Privat Wirtschaft  Öffentlich  

Strom 7.532 1.519 150 

Wärmepumpenstrom 305 0 79 

Heizöl 19.658 1.065 569 

Erdgas 0 0 0 

Nahwärme 0 0 0 

Holz 376 20 0 

Heizstrom 745 0 23 

Umweltwärme 0 0 0 

Sonnenkollektoren 0 0 0 

Biogase 0 0 0 

Abfall 0 0 0 

Flüssiggas 1.163 61 0 

Pflanzenöl 0 0 0 

Kohle 0 0 0 

Summe 29.780 2.664 822 

 

Deutlich wird, dass die Energieträger Heizöl (67 %) und Strom (18 %) die größten Anteile am 

Energieverbrauch einnehmen. Bei den CO2-Emissionen nimmt der Anteil der Emissionen durch den 

Stromverbrauch prozentual einen noch größeren Anteil ein, was am hohen Emissionsfaktor des 

Stroms gegenüber den Emissionsfaktoren der anderen Energieträger liegt (Beispiel Heizöl: 

310 g/kWh).  

3.10.2 Energie- und CO2-Bilanz des Verkehrssektors 

Zur Bilanzierung des Verkehrs wurden die Kfz-Meldedaten der Gemeinde Föhren des 

Kraftfahrtbundesamtes herangezogen und über die Anzahl der Bewohner:innen des Quartiers 

heruntergebrochen. Für das Quartier ergibt sich somit eine Gesamtzahl von 2.467 Kfz, die sich auf 

2.265 PKW, 17 LKW und 184 Krafträder verteilen. Über die durchschnittliche Verteilung der 

Kraftstoffarten in Föhren und die durchschnittlichen Jahresfahrleistungen des Deutschen Instituts 

für Wirtschaftsförderung (DIW) 6 wurden somit die Jahresverbräuche an Kraftstoffen ermittelt.   

 

 

 

6 Deutsches Institut für Wirtschaftsforschung (2011)  
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Zusammenfassend beläuft sich der verkehrsbezogene Kraftstoffverbrauch im Jahr 2021 auf 

22.716 MWh/a, was CO2-Emissionen von 7.549 t/a und einen Primärenergieverbrauch von 

27.949 MWh/a entspricht.   
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Abbildung 3-26: Endenergieverbrauch Verkehr 

Abbildung 3-25: Primärenergieverbrauch Verkehr 
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Abbildung 3-27: Primärenergieverbrauch des Verkehrs  

Die folgenden Tabellen zeigen die einzelnen kraftstoffbezogenen Verbräuche und Emissionen des 

Verkehrs.  

Tabelle 3-9: Verkehrsbezogener Endenergieverbrauch nach Kraftstoffen  

Kraftstoff  Endenergieverbrauch 

[MWh/a]  

 Privat Wirtschaft  

Benzin 9.049 2.639 

Diesel 7.761 3.145 

Flüssiggas 81 24 

Erdgas 13 4 

Summe 16.904  5.812 
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Tabelle 3-10: Verkehrsbezogene CO2-Emissionen nach Kraftstoffen  

Kraftstoff  CO2-Emissionen [t/a]  

 Privat Wirtschaft  

Benzin 3.067 895 

Diesel 2.530 1.025 

Flüssiggas 21 6 

Erdgas 3 1 

Summe 5.622 1.927 

 

Tabelle 3-11: Verkehrsbezogener Primärenergieverbrauch nach Kraftstoffen  

Kraftstoff  Primärenergieverbrauch 

[MWh/a]  

 Privat Wirtschaft  

Benzin 11.401 3.325 

Diesel 9.314 3.774 

Flüssiggas 89 26 

Erdgas 15 4 

Summe 20.818  7.130 

 

3.10.3 Energie- und CO2-Gesamtbilanz 

Die Gesamtbilanz des Quartiers Föhren setzt sich aus den Teilbereichen Gebäudebestand und 

Verkehr, bzw. den Sektoren private Haushalte, Wirtschaft und öffentliche Hand zusammen. 

Der gesamte Endenergieverbrauch des Quartiers beläuft sich demnach auf 51.556 MWh/a, der 

Primärenergieverbrauch auf 61.214 MWh/a und die CO 2-Emissionen auf 17.111 t/a. Bezogen auf 

die Einwohnerinnen und Einwohner ergibt sich somit ein Wert von 5,8 t CO2 pro Kopf. 
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Abbildung 3-28: Sektorale Energie- und CO2-Gesamtbilanz  

 

Tabelle 3-12: Endenergieverbrauch des Quartiers  

Energieträger Endenergieverbrauch [MWh/a]  

 Privat Wirtschaft  Öffentlich  

Gebäude 26.085 1.966 789 

Verkehr 16.904 5.812 0 

Summe 42.989 7.778 789 

 

Tabelle 3-13: CO2-Emissionen des Quartiers  

Energieträger CO2-Emissionen [t /a]  

 Privat Wirtschaft  Öffentlich  

Gebäude 8.533 789 239 

Verkehr 5.622 1.927 0 

Summe 14.155 2.717 239 
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Tabelle 3-14: Primärenergieverbrauch des Quartiers  

Energieträger Primärenergieverbrauch 

[MWh/a]  

 Privat Wirtschaft  Öffentlich  

Gebäude 29.780 2.664 822 

Verkehr 20.818 7.130 0 

Summe 50.598 9.794 822 

 

3 .11  ZWISCHENFAZIT ZUR AUSGANGSLAGE 

Im Quartier der Stadt Föhren werden jährlich rund 9.562 t CO2 durch die Gebäude sowie 

7.549 t CO2 durch den Verkehr emittiert. Dies entspricht jährlichen CO2-Emissionen von 

5,8 t CO2/ Bewohnende des Quartiers. Im deutschlandweiten Durchschnitt werden je Einwohner 

2,25 t CO2-Emissionen für den Sektor Wohnen und 2,0 t CO2-Emissionen für den Sektor Verkehr 

emittiert. 7 

 

Nachfolgend sind die Stärken, Schwächen, Chancen und Risiken, die im Rahmen der 

Bestandsaufnahme analysiert wurden, in einer SWOT-Matrix zusammengefasst. 

 

  

 

7 https://www.bmu.de/pressemitteilung/treibhausgasemissionen -sinken-2020-um-87-prozent/  
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Stärken Schwächen 

} Quartier zeichnet sich durch eine junge 

Bewohner:innenstruktur aus 

} Hervorragende Anbindung an den 

Schienenverkehr 

} Abseits der Hauptstraßen viele ruhige 

Seitenstraßen  

} Umland als Freizeit- und Erholungsraum gut 

zu erreichen 

} Verhältnismäßig großes Angebot an 

identitätsstiftenden kulturellen Gebäuden  

 

} Viele der Gebäude weisen aufgrund des 

Baualters ein energetisches 

Modernisierungspotenzial auf 

} Es sind wenig barrierefreie Zugänge an den 

Gebäuden vorhanden 

} Überalterter Wohngebäudebestand mit 

weiterhin hohem energetischem 

Handlungsbedarf 

} Überalterter Heizungsanlagenbestand: 

>50% älter als 20 Jahre 

} Defizite in der Nahversorgung (kein 

Vollsortiment im Zentrum)  

} Wenige Grün- und Freiflächen im Zentrum, 

häufige geringe Aufenthaltsqualität 

} Nicht -Barrierefreie Fußwege, viele schlecht 

ausgebaute Gehwege, hohe Bordsteine  

} Schlecht ausgebaute Radwege 

} Geringe Erschließung durch Buslinien  

} unzureichende Taktung auf den zwei 

vorhandenen Buslinien 

 

Chancen Risiken 

} Ein großer Anteil der Gebäude ist vor der 

ersten Wärmeschutzverordnung erbaut 

worden. Daraus ergibt sich ein hohes 

energetisches Modernisierungspotenzial 

} Ausbaupotenzial erneuerbare Energien (z.B. 

Photovoltaik) 

} Hohe Kosteneinsparung durch Erneuerbare 

Energien für Bevölkerung (Mieter:innen 

sowie Eigentümer:innen) möglich (z.B. 

Photovoltaik) 

} Großes Optimierungspotenzial der 

Wärmeversorgungsstruktur (z.B, Erhöhung 

des Anteils erneuerbarer Energieträger) 

} Weitere Reduzierung der 

Treibhausgasemissionen möglich 

} Weiterer Rückgang des Einzelhandels für 

den mittel - bis langfristigen Bedarf. 

} Erhöhung der Mieten durch Sanierungen  

} Zukünftige Energiepreisentwicklungen sind 

unklar 
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Diese Ausgangslage deutet daher auf ein hohes Energie- und CO2-Einsparpotenzial hin. Nun gilt es 

bestehende Strukturen zu bündeln, Informationen gezielt zur Verfügung zu stellen sowie an 

Schwachstellen wie beispielsweise dem veralteten Wohnbestand und den Heizungsanlagen 

anzusetzen. 

  

} Aufwertung  von Grün- und Freiflächen im 

Zentrum und Steigerung der 

Aufenthaltsqualität  

} Großes Potenzial den Rad- und Fußverkehr 

durch gezielte Verbesserungen der 

Infrastruktur zu fördern 
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4  POTENZIALANALYSE 

 

4 .1  METHODIK,  ZIELDEFINITION UND SZENARIENBETRACHTUNG 

Mit der Änderung des Klimaschutzgesetzes im Jahr 2021 verschärft die Bundesregierung ihre 

Vorhaben zum Klimaschutz. Ein Punkt darin ist die Reduzierung der CO2-Emissionen bis 2030 um 

65 Prozent gegenüber 1990. Weiter ist im Klimaschutzgesetz das Ziel der Treibhausgasneutralität 

bis spätestens 2045 formuliert. Dies setzt einen klimaneutralen Gebäudebestand voraus. 

Unterstützend wird daher angestrebt, die Sanierungsrate im Gebäudebestand von derzeit knapp 

einem auf drei Prozent zu verdoppeln. 

Um den Zielen der Bundesregierung auch im Quartier Föhren gerecht zu werden, wurden im 

Rahmen der Potenzialanalyse folgende Schwerpunkte der Optimierung gelegt: 

Tabelle 4-1: Schwerpunkte der Potenzialanalyse  

Bereiche Schwerpunkte der Potenzialanalyse Sektoren 

G
e

b
ä

u
d

e
  

 

 

 

 

Minimieren  

} Energetische 

Gebäudesanierung 

Privat 

Wirtschaft  

Öffentlich  

 

 

 

 

Substituieren 

} Austausch der 

Wärmeerzeuger 

} Geothermie und 

Umweltwärme 

} Fern-/Nah wärmeausbau 

} Kraft -Wärme-Kopplung 

} Solarenergie 

Privat 

Wirtschaft  

Öffentlich  

 

Auf Basis der Ziele der Bundesregierung wurden im Rahmen der energetischen 

Potenzialbetrachtung für das Quartier zwei Szenarien bis zum Umsetzungs- und Zieljahr 2030 

festgesetzt, die durch verschiedene Annahmen in der Potenzialberechnung beschrieben und 

beeinflusst werden. 

Die Potenzialberechnung der möglichen Einspareffekte im Energiebedarf und CO2-Ausstoß wird 

durch einen Rückgang des Wärmebedarfs der Gebäude bis zum Jahr 2030 (abhängig von der 

Sanierungsquote), dem Einsatz erneuerbarer Energieträger und Effizienzmaßnahmen in der 

technischen Infrastruktur beeinflusst. Die Einspareffekte variieren je nach betrachtetem Szenario: 
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Zielszenario 

Das Zielszenario beschreibt das angestrebte Ziel zur Umsetzung vorgeschlagener Maßnahmen bis 

zum Jahr 2030 im Quartier Föhren. Es wird ein hoher Umsetzungsgrad angesetzt, jedoch wird das 

Zielszenario als am umsetzungswahrscheinlichsten und als das am besten zu vermittelndem 

Szenario eingestuft. Als Sanierungsquote wird, um dem Ziel der Bundesregierung gerecht zu 

werden, mit  3 % pro Jahr gerechnet. Dies entspricht einem Anteil von fast einem Drittel  sanierter 

Gebäude bis zum Jahr 2030. Somit stellt das Zielszenario ein ambitioniertes, aber umsetzbares Ziel 

für die Ortsgemeinde Föhren dar. 

Maximalszenario 

Das Maximalszenario stellt den maximal möglichen Umsetzungsgrad oder den Ausbau von 

Technologien unter optimalen Bedingungen dar. Es werden maximale Ambitionen relevanter 

Akteur:innen zur Maßnahmenumsetzung vorangestellt und mit einer Sanierungsquote von rund 

13 % pro Jahr gerechnet. Somit müssten bis zum Jahr 2030 rund 100  % der Gebäude im Quartier 

saniert werden. Es dient somit der Darstellung des maximal möglichen Potenzials. 

 

4 .2  POTENZIALE DER ENERGETISCHEN GEBÄUDESANIERUNG IM BESTAND 

Um das Potenzial der energetischen Gebäudesanierung im Quartier zu beziffern, wurde im ersten 

Schritt eine Begehung des Quartiers vorgenommen und so pro Gebäudetyp die Ist-Situation erfasst 

(Bestandsaufnahme). Weitere Daten entstammen der Ortsgemeinde Föhren. 

Die Tabellen im Anhang 7.1 zeigen die bautechnischen Charakteristika8 der Gebäudetypen im 

Quartier, welche vor Inkrafttreten der Energieeinsparverordnung (2002) errichtet wurden und somit 

grundsätzlich Sanierungspotenzial besitzen. Ein wichtiger Indikator für die energetische Qualität der 

einzelnen Bauteile ist ihr jeweiliger Wärmedurchgangskoeffizient, auch U-Wert genannt. Er gibt an, 

wie viel Wärme (in Watt [W]) bei einem Grad Temperaturunterschied (in Kelvin [K]) durch einen 

Quadratmeter [m²] Bauteilfläche entweicht. Das bedeutet, je geringer der U-Wert ist, desto weniger 

Wärme entweicht durch das Bauteil und desto besser sind seine Dämmeigenschaften und 

umgekehrt, je höher der U-Wert ist, desto schlechter sind die wärmetechnischen Eigenschaften des 

Bauteils. 

Die Einsparpotenziale für die Gebäude des Quartiers wurden anschließend über zwei verschiedene 

Sanierungsintensitäten ermittelt. Sanierungsvariante 1 (SV 1) stellt dabei die Sanierung auf 

gesetzlichem Anforderungsniveau, also die Erfüllung des aktuellen Gebäudeenergiegesetzes (GEG 

2020) dar. Die zweite Sanierungsvariante (SV 2) setzt die Maßgaben der ſ#Ä«TX´Z ³TX³Ä«z Z ³

XZZ Ê X«ºX +XM○ÄTXż für die Förderung von Einzelmaßnahmen (Technische Mindestanforderungen 

der BEG EM) als Sanierungsniveau an. Die nachstehende Tabelle zeigt die jeweiligen Anforderungen 

an die Bauteile in Form der U-Werte.  

  

 

8 Eigene Darstellung in Anlehnung an die Deutsche Gebäudetypologie der IWU 



59 

 

Tabelle 4-2: U-Werte der Bauteile in den Sanierungsvarianten 

Bauteil SV 1 

Anforderungen an den U-

Wert gem. GEG 2020 

[W/(m²*K)]  

SV 2 

Anforderungen an den U-Wert 

gem. BEG-EM 

[W/(m²*K)]  

Steildach 0,24 0,14 

Oberste Geschossdecke 0,24 0,14 

Außenwand 0,24 0,20 

Fenster 1,30 0,95 

Boden 0,30 0,25 

 

SV 1 bezieht 2-Scheiben-Wärmeschutzglas ein. Die SV 2 beinhaltet 3-Scheiben-Wärmeschutzglas. 

Die Unterschiede der Verglasungsvarianten werden in der nachfolgenden Abbildung dargestellt. 

 

Abbildung 4-1: Wärmedurchgang bei Ein- bis Dreifachverglasung 

Für die energetische Sanierung der einzelnen Bauteile bedeutet dies im Einzelnen, dass Dämmstoffe 

aufgebracht werden müssen. Je nach Ausgangssituation (U-Wert im Ist-Zustand) und verwendetem 

Dämmstoff (Dämmstoffqualität: Wärmeleitfähigkeitsgruppe WLG) muss verschieden stark 

gedämmt werden, um die vorgegebenen U-Werte einzuhalten. Die folgende Tabelle kann jedoch 

einen ersten Anhaltspunkt geben, mit welchen Dämmstoffdicken kalkuliert werden kann. 
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Tabelle 4-3: Richtwerte für Dämmstoffdicken bei der Dämmung eines Altbaus (19 °C Raumtemperatur) 
mit einem Dämmstoff der WLG 035   

Bauteil  SV 1 SV 2 

Dach: 

Zwischensparrendämmung 
 

ca. 18 cm ca. 12 cm 

Dach: 

Aufsparrendämmung 

 

Ɖ ca. 18 cm 

Oberste Geschossdecke 

 

ca. 14 cm ca. 18 cm 

Außenwand 

 

ca. 12 cm ca. 16 cm 

Kellerdecke 

 

ca. 12 cm ca. 14 cm 

 

(bei der SV 2 setzt sich die Dachdämmung aus Auf- und Zwischensparrendämmung zusammen)

Die Durchführung der beiden Sanierungsvarianten (jeweils als komplette Sanierung aller 

Außenbauteile) erzielt bei den vorgenannten Gebäuden folgende prozentuale Einsparungen an 

Endenergie je Gebäude.  
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Tabelle 4-4: Prozentuale Reduzierung des Endenergiebedarfs der Gebäudetypen je Sanierungsvariante 

Gebäudetyp Reduzierung des Endenergieverbrauchs 

[MWh/a]  

 SV 1 SV 2 

EFH_F 43% 49% 

EFH_H 29% 35% 

EFH_I 19% 31% 

EFH_G 37% 42% 

MFH_H 28% 34% 

MFH_J 11% 21% 

MFH_F 21% 23% 

MFH_G 29% 34% 

MFH_I 3% 11% 

MFH_J 11% 21% 

Sonstige 26% 32% 

 

Für die verbleibenden 36, nicht klassifizierbaren Gebäudetypen und Immobilien wurde jeweils eine 

durchschnittliche Einsparung über die beschriebenen Gebäudetypen als Einsparpotenzial angesetzt. 

Dieses bezifferte Einsparpotenzial lässt sich jedoch nicht vollständig auf alle Gebäude übertragen. 

Dies liegt zum einen an der unterschiedlichen Ausgangssituation der Gebäude (bereits 

vorgenommene energetische Sanierungsmaßnahmen, Überformungen und Abweichungen von der 

Typologie, etc.) und zum anderen daran, dass nicht alle Gebäude einer Komplettsanierung 

unterzogen werden. Vielmehr werden in der Praxis an der Mehrzahl der Gebäude Einzelmaßnahmen 

wie beispielsweise ein Fensteraustausch oder die Dämmung des Daches vorgenommen. 

Das Sanierungsverhalten im deutschen Gebäudebestand ist aktuell immer noch vom Stillstand 

geprägt. Die Sanierungsquote bzgl. energetischer Sanierungen liegt immer noch bei rd. 1 % pro Jahr. 

Die Hochrechnung des Potenzials für das Quartier erfolgt somit anhand der Sanierungsquoten von 

rund 3 % pro Jahr im Zielszenario. Die Sanierungsquote von 3 % pro Jahr ergibt sich aus den 

aktuellen Zielen der Bundesregierung. Im Maximalszenario wird eine Sanierungsquote von rd. 13 % 

pro Jahr (100 % bis 2030) erforderlich . Für die Szenarien wird ferner die Annahme getroffen, dass 

die Gebäude im Zielszenario jeweils zur Hälfte laut der SV 1 auf GEG-Standard und zur Hälfte nach 

der SV 2 auf ſ#(+-Standardż saniert werden. Im Maximalszenario werden alle Gebäude wie in SV 2 

beschrieben gemäß den Anforderungen aus der ſBEG-(5ż saniert. Die Sanierungsquote von 11 % 

pro Jahr im Maximalszenario ergibt sich aus dem verbliebenen Zeitraum bis zum Zieljahr 2030 für 

alle potenziell sanierungsbedürftigen Gebäude. 

Der Endenergieverbrauch für die Beheizung der Gebäude im Quartier kann somit von rd. 

31.400 MWh/a bis 2030 im Zielszenario auf rd. 29.300 MWh/a und im Maximalszenario auf rd. 

21.500 MWh/a gesenkt werden . 
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Abbildung 4-2: Potenzial der energetischen Gebäudesanierung (ohne Heizungsaustausch)  

Dies entspricht bei den aktuellen Energieversorgungsstrukturen der jährlichen Vermeidung von 

565 t CO2-Emissionen im Zielszenario und 2.629 t/a im Maximalszenario. 

Tabelle 4-5: Einsparungen durch energetische Gebäudesanierung 

Einsparungen 

Zielszenario 

 Endenergie [kWh/a]  Primärenergie 

[kWh/a]  

CO2-Emissionen [t/a]  

absolut 2.131.485  2.124.547  565 

relativ 7% 7% 7% 

Maximalszenario 

 Endenergie [kWh/a]  Primärenergie 

[kWh/a]  

CO2-Emissionen [t/a]  

absolut 9.916.580  9.884.302  2.629 

relativ 32% 32% 32% 
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4.3  AUSTAUSCH ALTER HEIZUNGSANLAGEN 

Eine detaillierte  anlagenspezifische Aussage konnte aufgrund fehlender Daten nicht getroffen 

werden. Aufgrund der vorliegenden Informationen über die jeweilige Versorgungssituation für das 

Quartier in Föhren (Daten der Schornsteinfegerinnung für die Feuerungsanlagen im Quartier ), lässt 

sich jedoch eine annähernde Aussage zum Anlagenbestand im Quartier treffen. Dazu wurden diese 

Daten mit den Daten zu den leitungsgebundenen Energieträgern (Erdgas, Strom) miteinander 

verschnitten, um so die Verteilung des Anlagenbestands bestmöglich abbilden zu können.  

 

Abbildung 4-3: Verteilung der eingesetzten Technik zur Wärmeversorgung im Quartier 

Deutlich wird dabei, dass die Energieträger Heizöl und Erdgas den größten Anteil haben. Daneben 

wird deutlich, dass zur Erzeugung der Wärme aus fossilen Energieträgern (Heizöl, Erdgas) häufig 

noch Standardkessel eingesetzt werden. 

+Xª○¸ TX³ E&. ǏǍӄǓ ſF ³º´N|JZºӃ N|¦X º zXM○ÄTXºXN|« ´N|X³  «ӃJzX«ż |JMX« ­ŸzŸ +J´- und 

Ölkessel zur Gebäudebeheizung eine durchschnittliche Lebensdauer von 18 Jahren9. Eine genaue 

Bezifferung des Alters dieser Anlagen kann jedoch aufgrund der fehlenden Daten nicht explizit 

getroffen werden. Anhand der vorliegenden Informationen über die jeweilige Versorgungssituation, 

lässt sich eine eher allgemeine Aussage zum Anlagenbestand der Heizungsanlagen im Quartier 

treffen. Die Angaben zur Altersstruktur erfolgten in Alters - und Leistungsklassen und sind in 

nachfolgender Abbildung dargestellt. 

 

9 Verein Deutscher Ingenieure (2010): VDI-Richtlinie 2067 Blatt 1 Entwur f, Tabelle A2. Rechnerische 
Nutzungsdauer sowie Aufwand für Inspektion, Wartung und Instandsetzung und Bedienung von 
Heizungsanlagen 
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Abbildung 4-4: Altersklassen der Heizungsanlagen (Heizöl) 

Im Ergebnis wird deutlich , dass bereits die meisten Anlagen die durchschnittliche Lebensdauer nach 

VDI erreicht haben und somit bereits austauschwürdig sind.  

Bis zum Zieljahr 2030 werden jedoch auch neuere Anlagen ihren Lebenszyklus durchlaufen haben, 

sodass für die Berechnung der Einsparpotenziale durch den Austausch alter Heizungsanlagen auch 

diese Anlagen miteinbezogen werden. Nicht berücksichtigt wurden bei der Berechnung diejenigen 

Anlagen, die die Wärme bereits aus erneuerbaren Energiequellen bereitstellen.  

Zur Berechnung der Einsparungen durch den Austausch veralteter Heizungsanlagen, wurden die zu 

erwartenden Austauschraten für das Quartier unter Berücksichtigung der gegeben und zukünftig 

zu erwartenden Rahmenbedingungen mit dem Auftraggeber abgestimmt. Im Ergebnis wird 

angenommen, dass sich je Szenario im Quartier folgende Anteile je auszutauschender 

Anlagentechnik durch den Abgang der bestehenden Anlagen erreichen lassen.  
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Tabelle 4-6: Verteilung der Anlagentechnik zur Wärmeversorgung im Quartier 

Austausch Ausgangslage Zielszenario Maximalszenario 

Wärmepumpenstrom 0,77% 11,00% 13,75% 

Heizöl Standardkessel 48,96% 0,00% 0,00% 

Heizöl Brennwertkessel 32,64% 10,87% 0,00% 

Erdgas Standardkessel 0,00% 0,00% 0,00% 

Erdgas Brennwertkessel 0,00% 0,00% 0,00% 

Erdgas BHKW 0,00% 0,00% 0,00% 

Fernwärme 0,00% 0,00% 0,00% 

Nahwärme  0,00% 10,00% 15,00% 

Holz 8,58% 25,00% 25,00% 

Heizstrom 1,89% 1,00% 0,00% 

Umweltwärme  2,32% 33,00% 41,25% 

Sonnenkollektoren 0,00% 4,30% 5,00% 

Biogase 0,00% 0,00% 0,00% 

Abfall 0,00% 0,00% 0,00% 

Flüssiggas 4,83% 4,83% 0,00% 

Summe 100,00% 100,00% 100,00% 

Deutlich wird dabei, dass der Energieträger Heizöl, aufgrund seines vergleichsweisen hohen 

Emissionsfaktors (etwa 310 g/kWh) in Zukunft an Bedeutung verlieren wird (gleiches gilt für 

Flüssiggasheizungen), was auch den Zielsetzungen der Bundesregierung entspricht (keine 

Neuanlagen ab 2026). Im Zielszenario wird zwar eine Vermeidung von fossilen Brennstoffen 

angestrebt, durch den Wegfall einer Brückentechnologie wie Erdgas, lässt sich realistischerweise 

der gesamte Heizölanteil, als auch Flüssiggas bis lediglich 2030 jedoch nicht vollständig durch 

erneuerbare Energien substituieren. Aus diesem Grund wird im Zielszenario von einem geringen 

Restanteil von Öl-Brennwertgeräten und Flüssiggasheizungen ausgegangen. Im Maximalszenario 

sind keine fossilen Brennstoffe mehr vorzufinden. Auch wird deutlich, dass zukünftig der Ausbau 

der Erneuerbaren Energien (z.B. aus Biomasse) an Bedeutung gewinnen wird. Die Nutzung von Erd- 

und Umweltwärme (Wärmepumpen und Umweltwärme) spielen im Ersatzmix ebenfalls eine Rolle. 

Darüber hinaus wird in beiden Zukunftsszenarien verstärkt auf Brennwerttechnik gesetzt. Die 

Potenziale von Solarthermieanlagen sind rechnerisch ebenfalls mit in den Heizungsaustausch 

einbezogen, jedoch werden diese Anlagen nicht bei der Einsparung der Endenergie dargestellt, da 

diese Anlagen in der Regel nur ergänzend zu einer weiteren Wärmeerzeugungsanlage aus dem Mix 

installiert werden.  

Erst nach einer energetischen Sanierung sollten Wärmeerzeuger eines Gebäudes erneuert werden, 

da diese sonst zu groß dimensioniert sein können (bei einer nachgeschalteten Sanierung). Da bei 

den Berechnungen davon ausgegangen werden muss, dass diese Herangehensweise auch in der 

Praxis so umgesetzt wird, stellt sich die absolute Einsparung durch die Heizungstechnik dabei im 



66 

Maximalszenario geringer ein, da das Potenzial zur energetischen Gebäudesanierung bereits 

mitgerechnet wurde.  

 

Abbildung 4-5: Endenergieverbrauch vor und nach Ersatz der Heizungsanlagen je Szenario 

In der Abbildung 4-5 wird somit der bereits durch die Sanierungen der Gebäude reduzierte 

Endenergieverbrauch je Szenario dargestellt. Dadurch ergibt sich durch die Substitution der 

Altanlagen ein Endenergieeinsparpotenzial von 1.464 MWh/a im Zielszenario und 1.075 MWh/a 

im Maximalszenario. 

Auf Basis dieser Faktoren wird der Wechsel der Heizungsanlagen berechnet und die Einsparungen, 

in Bezug auf End-, Primärenergie und COϜ-Emissionen, ausgewiesen. 

Wenn bis 2030 die veralteten Heizungsanlagen gegen moderne Technologien wie Brennwertgeräte 

und Mini -KWK sowie Anlagen zur Nutzung erneuerbarer Energien wie Holz und Umweltwärme 

ausgetauscht werden, können die COϜ-Emissionen um 2.779 t/a im Ziel - und 2.923 t/a im 

Maximalszenario gesenkt werden (jeweils bezogen auf den bereits reduzierten Endenergiebedarf). 

Die berechneten Einsparungen im Vergleich der beiden Szenarien können den nachfolgenden 

Tabellen entnommen werden. 
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Tabelle 4-7: Einsparungen durch den Heizungstausch 

Einsparungen 

Zielszenario Maximalszenario 

Endenergie 

[kWh/a]  

Primärenergie 

[kWh/a]  

CO2-

Emissionen 

[t/a]  

Endenergie 

[kWh/a]  

Primärenergie 

[kWh/a]  

CO2-

Emissionen 

[t/a]  

1.020.733  11.842.078  3.424 749.455  10.563.081  3.026 

 

Tabelle 4-8: Kombinierte Einsparungen durch Gebäudesanierung und Heizungstausch 

Einsparungen 

Zielszenario Maximalszenario 

Endenergie 

[kWh/a]  

Primärenergie 

[kWh/a]  

CO2-

Emissionen 

[t/a]  

Endenergie 

[kWh/a]  

Primärenergie 

[kWh/a]  

CO2-

Emissionen 

[t/a]  

2.506.196  13.351.074  3.844 7.660.468  17.583.581  4.979 

 

4 .4  GEOTHERMIE UND UMWELTWÄRME 

Der Begriff der Geothermie bezeichnet die im Erdinneren vorherrschende Wärme. Die 

Temperaturen im Untergrund steigen mit zunehmender Tiefe, sodass der Anstieg bis zum Erdkern 

auf 5.500 bis 6.500 °C geschätzt wird. Die Nutzung von Geothermie als erneuerbare Energie kann 

zur Wärmegewinnung und zur Stromerzeugung dienen, indem durch sehr hohe Temperaturen bzw. 

erzeugtem Wasserdampf eine Turbine angetrieben wird. 

Es wird zwischen der oberflächennahen Geothermie (bis 400 m Tiefe) und der Tiefengeothermie (ab 

400 m Tiefe) unterschieden. Die tiefe Geothermie teilt sich in die hydrothermale Geothermie 

(Nutzung der Wärme von Tiefenwässern) und die petrothermale Geothermie (Nutzung der Wärme 

heißer Gesteinsschichten) auf. Die oberflächennahe Geothermie beschreibt die Erdwärmenutzung 

mittels Erdwärmekollektoren, Erdwärmesonden, die Nutzung der Wärme des Grundwassers oder 

sogar von Grubenwässern als Sonderfall (vgl. nachfolgende Abbildung). Im Folgenden liegt der 

Schwerpunkt auf der oberflächennahen Geothermie. 
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Abbildung 4-6: Nutzungsmöglichkeiten oberflächennaher Geothermie (Quelle: eigene Darstellung; in 
Anlehnung an Geologischer Dienst NRW, 2019) 

Zudem wird die oberflächennahe Geothermie in offene und geschlossene Systeme unterteilt. Zu 

den offenen Systemen zählt bspw. die Nutzung von Grundwasserbrunnen als Wärmequelle für 

Wärmepumpen. Erdwärmekollektoren oder Erdwärmesonden zählen zu geschlossenen 

geothermischen Systemen, die nicht direkt im Austausch mit dem Grundwasser stehen und über ein 

Wärmeträgermedium (bspw. Wasser mit Frostschutzmittel) die Wärme verfügbar machen. Es findet 

kein Stoffaustausch mit der Umgebung statt, sodass diese Systeme in der Regel an jedem Standort 

eingesetzt werden können. 

Im Rahmen der Standorteignung für Geothermie wird der mögliche Einsatz von Kollektoren und 

?­«TX«  ª =ÄJ³º X³ ſFöhrenż MXº³JN|ºXºŸ &JMX  |○«zº T X z³Ä«T´○ºÊӃ N|X zX­º|X³ª ´N|X ( z«Ä«z

von der Beschaffenheit des Bodens bzw. den Temperaturen im Untergrund sowie 

wasserwirtschaftlichen Rahmenbedingungen ab.  

Nachfolgende Einschätzungen basieren auf Daten des Geologischen Diensts RLP und dienen als 

erste Orientierung. Sie ersetzen keine spezifische Standortbeurteilung, die im Falle konkreter 

Umsetzungsplanungen auf jeden Fall zusätzlich erfolgen muss.  

Erdwärmesonden 

Die Nutzungsbedingungen für oberflächennahe Erdwärmesonden sind von der geographischen 

Lage von Wasser- und Heilquellenschutzgebieten sowie der Hydrogeologie vor Ort abhängig.  

Im Quartier ſFöhrenżist der Einsatz von Erdwärmesonden grundsätzlich möglich, da keine 

Schutzgebiete vorliegen. 

Ein weiteres Merkmal zur Bestimmung der Eignung des Bodens ist auch dessen geothermische 

Ergiebigkeit, der den wirtschaftlichen Betrieb einer Wärmepumpe mit Erdwärmesonden ausmacht. 

Die Online-Karte des Landesamts für Geologie und Bergbau des Bundeslandes Rheinlad-Pfalz liefert 

Auskunft für Bauherren, Planer und Bohrfirmen bezüglich geologischer, hydrogeologischer und 

geothermischer Daten für die Planung und den Bau von Erdwärmesonden in Rheinland-Pfalz. Die 
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Karten dienen nur als Orientierung, da das jeweilige Bohrraster aufgrund komplexer geologischer 

Lagerungsverhältnisse in weiten Bereichen keine belastbaren flächenhaften Aussagen zulässt. Für 

Föhren ist keine extra Bohrung auf der Karte aufgeführt , weshalb weitere Daten zu Bohrungen in 

Föhren bei der Unteren Wasserbehörde des Landkreis Trier-Saarburg angefragt wurde, siehe 

Tabelle 4-9. Auf Grundlage von diesen kann von einer Entzugsleistung von 113 kWh/(m*a) 

ausgegangen werden Nach Sicherheitspuffer verbleiben etwa 90 kWh/(m*a). In Abbildung 4-7 ist 

das Flurstück, auf dem die jeweilige Probebohrung ausgeführt wurde, blau umrandet. Die 

Bewertung der durchschnittlichen Wärmeleitfähigkeit des Bodens ersetzt keine detaillierte 

Standortbeurteilung , deutlich wird jedoch das mit einer Entzugsleistung von etwa 90 kWh/(m*a) die 

Nutzung von Erdwärmesonden in Föhren grundsätzlich denkbar ist. 

 

Tabelle 4-9:  Probebohrung für Geothermie in Föhren 

Lage Anzahl Teufe Jahr Heizleistung 

Föhren, Flur 1, Nr. 14/89 2 à 73m 2007 9,4 kW 

Föhren Flur 1, Nr. 14/84  2 à 83m 2011 10,3 kW 

 

 

 

Abbildung 4-7: Karte der Liegenschaften (Quelle: adaptierte Darstellung; in Anlehnung an 

Geoinformationssystem Landkreis Trier-Saarburg, 2022)  

Erdwärmekollektoren  

Der Einsatz von Erdwärmekollektoren beschreibt das Verlegen von horizontalen Rohrleitungen im 

Boden unterhalb der Frostgrenze bis zu einer Einbautiefe von 1,5 Metern. Diese gefährden das 

Grundwasser nicht und benötigen daher auch kein wasserrechtliches Erlaubnisverfahren. Die 

allgemeine Eignung der Erdwärmekollektoren wird anhand der Wärmeleitfähigkeit des Bodens 

beurteilt, der in Wat t pro Quadratmeter (W/m 2) gemessen wird. Er gibt an, welche thermische 

Energie der Boden transportieren kann. Die dem Boden entzogene Energie gründet auf der 
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Sonneneinstrahlung und der enthaltenen Wärme von Niederschlags- und Sickerwasser. Diese 

Faktoren sind abhängig vom Wassergehalt bzw. der Korngrößenzusammensetzung im Boden und 

sollten daher für jeden Standort individuell geprüft werden. Da weit tiefergehende 

Erdwärmesonden meist genehmigungspflichtig sind oder aufgrund wasserwirtschaftlich und 

hydrogeologisch kritischer Rahmenbedingungen nicht einsetzbar sind, stellen kostengünstigere 

Erdwärmekollektoren eine Alternative zu Erdwärmesonden dar. Sie erfordern jedoch einen 

entsprechend höheren Platzbedarf aufgrund der horizontalen Verlegung der Rohrleitungen, 

wodurch sie für Mehrfamilienhäuser wiederum nur bedingt in Frage kommen. Bei Einfamilien- und 

Reihenhäusern kann sich eine Nutzung als vorteilhaft erweisen. 

 

 

Abbildung 4-8: Geothermiepotenzial Erdwärmekollektoren im Quartier (Quelle: Landesamt für Geologie 
und Bergbau Rheinland-Pfalz, 2022) 

Die gX­º|X³ª ´N|X (³z XM z¦X º Z ³ (³TÇ○³ªX¦­ӃӃX¦º­³X« ¦J««  ª =ÄJ³º X³ żFöhrenŽ JӃ´ żÇX« zX³

geeigneºŽ X «zX´ºÄZº ÇX³TX« ƎÆzl. Abbildung 4-8). Die Wärmeleitfähigkeit des Bodens liegt nach 

Einstufung des Landesamts für Geologie und Bergbau bei unter 1 W/m 2*K. Dies entspricht einer 

Wärmeentzugsleistung von etwa 10 W/m² bei 1.800 Jahresbetriebsstunden. Die Verlegung von 

Erdwärmekollektoren auf einer Fläche von 25m² würde bei 1.800 Jahresbetriebsstunden somit 

einen theoretischen mittleren Wärmeertrag von 450 kWh mit sich bringen. An dieser Stelle würde 

dann eine Wärmepumpe die Wärme des Bodens auf die gewünschte Temperatur für den 

Wärmebedarf im Gebäude erhitzen. 

Zusammenfassend lässt sich festhalten, dass die Nutzung von Geothermie im Quartier durch den 

Einsatz von Erdwärmesonden als auch Erdwärmekollektoren aus rechtlicher Sicht grundsätzlich 

möglich ist. Die Nutzung von Erdwärmekollektoren ist jedoch aufgrund der Bodenbeschaffenheit 

als eher ungeeignet zu bewerten. Die Bewertung der geothermischen Ergiebigkeit des Bodens 

ersetzt jedoch keine spezifische Standortbeurteilung, die im Falle konkreter Umsetzungsplanungen 

auf jeden Fall zusätzlich erfolgen sollte.  

Föhren 
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Eine Wärmepumpe hebt die natürliche Wärme in ihrer Umgebung (z.B. aus dem Erdreich, 

Grundwasser oder aus der Luft) auf ein höheres Temperaturniveau. Sie nutzt dazu den Effekt, dass 

sich Gase unter Druck erwärmen (wie z.B. bei einer Fahrrad-Luftpumpe). Wärmepumpen können 

sowohl dezentral als auch zentral in Verbindung mit einem Nahwärmenetz eingesetzt werden. 

Geothermie kann daher in Verbindung mit einem Wärmenetz besonders gut für Neubaugebiete 

genutzt werden, aufgrund der verringerten Vorlauftemperaturen im Vergleich zu 

Bestandsgebäuden. Da das Quartier  ſFöhrenż durch Bestandsgebäude geprägt ist, kann das 

Geothermiepotenzial grundsätzlich als eingeschränkt betrachtet werden. Die möglichen Potenziale 

der Geothermie sind im Rahmen des Heizungsaustausches durch den Einsatz von Wärmepumpen 

(Umweltwärme) berücksichtig worden (vgl. dazu Kapitel 4.3). 

4 .5  NAH WÄRMEVERSORGUNG UND KWK 

In einem Nahwärmenetz wird die benötigte Wärme der Gebäude in einer Heizzentrale innerhalb 

des Quartiers erzeugt und über ein Wärmenetz an die Gebäude verteilt. Die Heizzentrale besteht 

üblicherweise aus einem Grundlastwärmeerzeuger, einem Spitzenlastkessel für die Abdeckung der 

Zeiten mit besonders hohem Wärmebedarf und einem Wärmespeicher, welcher die täglichen 

Bedarfsschwankungen ausgleicht. 

Es können einzelne Gebäude bis hin zum gesamten Quartier über ein Wärmenetz versorgt werden. 

Das Wärmenetz besteht aus erdverlegten Heizrohren, welche bis zum Heizraum im Gebäude verlegt 

werden. Die Wärme wird über eine Hausübergabestation an das vorhandene Heizungssystem im 

Gebäude angeschlossen. Ein Wärmeerzeuger innerhalb des Gebäudes wird nicht mehr benötigt (vgl. 

Abbildung 4-9). 

 

Abbildung 4-9: Prinzip der Nahwärmeversorgung (Quelle: energielenker projects in Anlehnung an 
Krimmling, Jörn; Energieeffiziente Nahwärmesysteme 2011: Abbildung 2Ɖ1) 

Als Grundlasterzeuger in der Heizzentrale werden Heizanlagen eingesetzt, welche besonders 

günstig und umweltschonend Wärme erzeugen können. Folgende Auflistung zeigt mögliche 

Grundlasterzeuger für ein Nahwärmenetz: 

} günstige Abwärme 
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} Holzheizkessel (Pellet oder Holzhackschnitzel) 

} #Ӄ­N¦|X Ê¦³JZºÇX³¦ Ǝ¦Ä³Ê ſ#,1FżƏŵ MXº³ XMX« ª º (³T-, Bio- oder Holzgas 

} Nutzung Umweltwärme mittels Wärmepumpen (häufig Erdwärmepumpe) 

} Solarthermie mit Saisonalspeicher 

Umweltwärme und Solarthermi e 

Nahwärmenetze auf Basis von Wärmepumpen und Solarthermie benötigen für eine effiziente 

Umsetzung niedrige Heiztemperaturen und werden deshalb üblicherweise nur bei neuen oder 

sanierten Gebäuden eingesetzt, die über Flächenheizungen verfügen. Aufgrund der älteren 

Gebäudestruktur kommen diese Wärmeerzeuger für das Quartier im Betrachtungszeitraum der 

nächsten 20 Jahre nicht in Frage, da ein entsprechend niedriges Temperaturniveau 

höchstwahrscheinlich noch nicht erreicht wird.  

Industrielle Abwär me 

Abwärme kann über ein Wärmenetz zur Beheizung nahe gelegener Gebäude und Quartiere genutzt 

werden. Die Integration eines Wärmespeichers kann einen Ausgleich zwischen der zeitversetzten 

Wärmebereitstellung und dem Wärmebedarf schaffen. Ein gewisses Abwärmepotenzial, welches 

für die Beheizung von Gebäuden im Quartier genutzt werden kann, bietet der  nahgelegene 

Industriepark Region Trier. Hierfür müssten allerdings zunächst die Machbarkeit geprüft und 

Akteur:innengespräche geführt werden. 

Abwärme fällt insbesondere in energieintensiven Industrie- und Gewerbebetrieben bei 

verschiedensten Prozessen an (vgl. Fehler! Verweisquelle konnte nicht gefunde n werden.). Je nach R

ahmenbedingungen kann sie durch unterschiedliche Technologien genutzt werden. 

  
Abbildung 4-10: Energieintensität verschiedener Branchen (Quelle: Hirtzel und Sonntag) 
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Dabei ist das Temperaturniveau der vorhandenen Abwärmequelle einer der wichtigsten Faktoren 

bei der Auswahl der entsprechenden Technik zur industriellen Abwärmenutzung. Fehler! V

erweisquelle konnte nicht gefunden werden.  stellt die Nutzungsmöglichkeiten der Abwärme in 

Abhängigkeit der Temperatur dar. Darüber hinaus bestimmen die Abwärmemenge, die chemische 

Zusammensetzung des Abwärmestroms, die Bündelung der Abwärmeströme am Standort und die 

räumliche Nähe von Wärmequellen- und Wärmesenken die Nutzungsmöglichkeiten der Abwärme. 

Folgende Technologien kommen für die Nutzung der Abwärme in Betracht: 

¶ Wärmerückgewinnung 

¶ Kühlung und Klimatisierung durch Abwärmenutzung 

¶ Abwärmenutzung durch Wärmepumpen 

 

Neben der thermischen Nutzung der Abwärme kommt auch eine Verstromung der Abwärme in 

Frage. Für eine Verstromung sind in der Regel höhere Abwärmetemperaturen nötig als für die 

thermische Nutzung. Eine Verstromung kommt insbesondere dann in Frage, wenn lokal keine 

Wärmesenken oder Wärmenetze vorhanden sind. 

Blockheizkraftwerke  

BHKWs sind aufgrund der gekoppelten Erzeugung von Wärme und Strom die effizientesten 

Grundlasterzeuger. Sofern keine Unternehmen mit sehr großem Strombezug in direkter Nähe zu 

den Wärmeverbrauchern existieren, wird der erzeugte Strom in das öffentliche Stromnetz 

eingespeist. Wird das BHKW mit Erdgas betrieben, wird der eingespeiste Strom mit dem mittleren 

Strombörsenpreis und dem KWK-Bonus des Kraft-Wärme-1­°°ӃÄ«z´zX´XºÊX´ Ǝ¦Ä³Ê ſ1F1-+żƏ

vergütet . Bei einem Betrieb des BHKWs mit Biomethan (auf Erdgasqualität aufbereitetes Biogas) 

wird der eingespeiste Strom nach dem Erneuerbare-Energien-+X´XºÊ Ǝ¦Ä³Ê ſ((+żƏ ÆX³z ºXºŸ 

Zum 1. Oktober  2021 trat das 2017 ӃXºÊºªJӃ z «­ÆXӃӃ X³ºX ſ+X´XºÊ Z ³ TX«  Ä´MJÄ X³neuerbarer 

Energien (Erneuerbare-Energien-Gesetz Ɖ EEG 2021Əż  « 1³JZºŸ  ÄZz³Ä«T TX´ X³Z­Ӄz³X N|X«  Ä´MJÄ´

der erneuerbaren Energien, aber dem schleppenden Ausbau der Netze, wurde 2016 das EEG 

grundlegend novelliert. Eine wesentliche Neuerung war, dass zukünftig die Vergütung für den 

erzeugten Strom aus Biomasse, bei einer elektrischen Leistung von mehr als 150 kW, nicht mehr 

staatlich festgelegt wird. Vielmehr wird die Vergütung (in Form der Marktprämie) durch ein 

Ausschreibungsverfahren am Markt ermittelt . Außerdem wurde eine Anschlussregelung für Anlagen 

nach Ablauf ihrer 20-jährigen Laufzeit im EEG in das Gesetz aufgenommen. Die Novellierung 2021 

ändert an diesem grundsätzlichen Prinzip nichts, es wurden allerdings Umsetzungsdetails und 

Anforderungen angepasst. 

Rahmenbedingungen im Quartier 

Die räumliche Verteilung der Wärmebedarfe im Quartier ist nicht bekannt. Aufgrund der 

Bebauungsstruktur lässt sich jedoch sagen, dass eine Nahwärmeversorgung aus wirtschaftlicher 

Sicht vorrangig für die dichtere Bebauung im Ortskern und entlang der Hauptstraße denkbar ist, da 

hier bezogen auf das Quartier die höchste Wärmebedarfsdichte zu erwarten ist.  
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Abbildung 4-11: Darstellung möglicher Eignungsgebiete im Quartier  

Abschätzung Realisierbarkeit 

Für eine erste Einschätzung der Realisierbarkeit bzw. der Wirtschaftlichkeit einer möglichen 

Nahwärmeversorgung sollte zunächst die Ermittlung der Wärmebedarfsdichte bzw. der 

Belegungsdichte erfolgen, um festzustellen, ob ein Mindestwärmebedarf für einen wirtschaftlichen 

Betrieb eines Wärmenetzes erfüllt wird. Die Wärmedichte beschreibt den jährlichen Wärmebedarf 

je Hektar, die Belegungsdichte den jährlichen Wärmebedarf je Trassenmeter.  

Das Netzwerk C.A.R.M.E.N. e.V. empfiehlt eine Belegungsdichte von 1,5 MWh/Trm. Zum Erhalt 

einer Förderung der KfW ist eine Belegungsdichte von 0,5 MWh/Trm zu gewährleisten.  Dieser 

Ansatz beschreibt die Wirtschaftlichkeitsgrenze eines Netzes, ab der es sich ggf. lohnt, das Potenzial 

zu untersuchen 

Eine erfolgreiche Umsetzung einer Verbundlösung, in Form von Nah- und/oder Fernwärmenetzen, 

hängt von mehreren Einflussfaktoren ab: 

 ᴥKontinuierliche Wärmeabnahme (Grundlast) 

 ᴥAnzahl der Abnehmerinnen und Abnehmer 

 ᴥTrassenlänge 

 ᴥWärmeliniendichte 

 ᴥGesamtwärmeabnahme 

 ᴥArt der Abnehmerinnen und Abnehmer 

 ᴥStandort der Heizzentrale 
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 ᴥBereitstellung von Redundanzen 

Der essenzielle Aspekt bei einer Versorgung mit Nah- und Fernwärme ist eine kontinuierliche 

Wärmeabnahme, die die Grundlast des Netzes darstellt. Hierzu können unterschiedliche 

Verbrauchsgruppen beitragen, jedoch sind große Abnehmerinnen und Abnehmer für die 

Wirtschaftlichkeit  eines Nahwärmenetzes von entscheidender Bedeutung. 

 

4 .6  PHOTOVOLTAIK UND SOLARTHERMIE 

Durch eine unzureichende Abrufbarkeit von Solarpotenzialen durch das Ministerium für 

Klimaschutz, Umwelt, Energie und Mobilität Rheinland-Pfalz10 wurden die Solarpotenziale für 

Photovoltaik und Solarthermie auf Basis der Gebäudegrundflächen und Luftkarten kalkuliert . 

Daraus ergaben sich folgend abgeschätzte Potenziale je Gebäude innerhalb des Quartiers. 

Gebäudeeigentümerinnen und -eigentümern wird jedoch im Rahmen von konkreten Absichten zur 

Installation einer Anlage die Hinzuziehung einer neutralen Energieberatung empfohlen, die die 

Dacheignung prüft (z. B. Statik), für technische Fragen und das Genehmigungsrecht zur Seite steht 

sowie weitere Informationen zu Wirtschaftlichkeit und Fördermöglichkeiten bereitstellt. Die oben 

aufgezeigten Angaben dienen einer ersten Einschätzung, die keine Energieberatung vor Ort ersetzt. 

Jedoch kann über das Kataster ein überschlägiges Potenzial im Rahmen der Potenzialanalyse für das 

Quartier herangezogen werden. 

Nachfolgend werden die maximalen Potenziale der Dachflächen im Quartier dargestellt. In der 

Potenzialanalyse werden weitere Faktoren wie Verschattung und Dachneigung berücksichtigt, 

weshalb die Werte niedriger ausfallen können. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

10 http s://solarkataster.rlp.de/start  

Abbildung 4-12: maximales Photovoltaik -Potenzial Quartierskonzept Föhren 
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Bei der Potenzialanalyse ist berücksichtigt, dass die Dachflächen begrenzt zur Verfügung stehen 

und somit in Konkurrenz zur zueinanderstehen. Unter Abzug der Flächen, die bereits für die Solare 

Energieerzeugung genutzt werden, und mit einem Dachflächenmobilisierungsfaktor von rund 15 % 

könnten im Quartier rund 22.750 m² Dachfläche für die Solarenergie genutzt werden. Die 

Dachflächen zur solaren Energieerzeugung stehen in Konkurrenz zueinander 

(Solarthermiekollektoren und Photovoltaikanlagen). Unter der Annahme einer mittleren 

Solarthermie-Kollektorfläche von etwa 6 m² je Gebäude (z. B. Einfamilienhäuser) können noch etwa 

17.071 m² im gesamten Quartier für Photovoltaikanlagen genutzt werden. 

Daraus ergibt sich ein Gesamtpotenzial für die Photovoltaik von etwa 3.414 kW, was einer 

durchschnittlich erzeugten Strommenge von rund 3.072.700 kWh pro Jahr entspricht. Für die 

Solarthermie ergibt sich eine Wärmemenge von rund 2.041.200 kWh pro Jahr. 

& X #X³XN|«Ä«zX« X³zXMX« ª zӃ N|X $8Ǘ-Einsparungen durch den Einsatz von Solarthermie und 

Photovoltaik von insgesamt 2.045 t/a. Die untenstehende Tabelle zeigt keine 

Endenergieeinsparung in diesem Bereich auf, da die Nutzung von Solarenergie nur zur Verdrängung 

von konventioneller Wärme und Strommix führt. Für das Zielszenario wird angenommen, dass 50% 

der potenziellen Gebäudeflächen genutzt werden. 

  

Abbildung 4-13: maximales Solarthermie-Potenzial Quartierskonzept Föhren 
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Tabelle 4-10: Energieeinsparungen durch den Ausbau von Photovoltaik- und Solarthermieanlagen 

Einsparungen  

 Zielszenario 

 Endenergie [kWh/a]  Primärenergie [kWh/a]  CO2-Emissionen [t/a]  

Absolute 

Einsparungen 

0 1.798.438  1.023 

Relative 

Einsparungen 

0% 5% 11% 

 Maximalszenario 

 Endenergie [kWh/a]  Primärenergie [kWh/a]  CO2-Emissionen [t/a]  

Absolute 

Einsparungen 

0 3.596.875  2.045 

Relative 

Einsparungen 

0% 11% 21% 

 

Eine Synergie ergibt sich durch die zunehmende Sektorenkopplung in den Bereichen Wärme und 

Strom. Durch den hohen betrachteten Anteil an Wärmepumpen und damit hohen 

Wärmepumpenstrombedarf, bietet sich ein großes Potenzial der dezentralen Stromerzeugung, zur 

Deckung der Antriebsenergie von Wärmepumpen. Auch sonst bieten solarthermische- und PV 

Kollektoren ein hohes Potenzial im Quartier, solare Wärme und solaren Strom zu erzeugen. 

4 .7  POTENZIALE DES WIRTSCHAFTSSEKTORS 

Energieeffizienzpotenziale im Wirtschaftssektor können im Bereich der Querschnittstechnologien 

erzielt werden. Unter Querschnittstechnologien werden Technologien zusammengefasst, die sich 

nicht auf eine bestimmte Branche beschränken, sondern über mehrere hinweg Anwendung finden 

wie Lüftungsanlagen, Beleuchtungstechnologien, Druckluftsysteme, Elektroantriebe (Pumpen), 

Kälte- und Kühlwasseranlagen oder auch die Wärmeversorgung von Räumen (vgl.  

Abbildung 4-14). 
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Abbildung 4-14: Energieeinsparpotenziale in der Wirtschaft nach Querschnittstechnologien (Quelle: 

dena) 

Die Einsparpotenziale im Bereich des Wirtschaftssektors werden nach den Bereichen Industrie und 

Gewerbe, sowie Handel und Dienstleistungen (GHD) unterschieden. Im industriellen Bereich liegen 

die Einsparpotenziale vor allem im effizienteren Umgang mit Prozesswärme (Brennstoffe) und 

mechanischer Energie (Strom), im GHD-Sektor wird ein großer Teil der Energie zur Bereitstellung 

von Raumwärme sowie zur Beleuchtung und Kommunikation eingesetzt. Da es im Quartier sowohl 

Industriebetriebe (Gewerbe) als auch Handel und Dienstleistungsangebote gibt, wird nachfolgend 

auf den gesamten GHD-Sektor eingegangen. 

Zur Einschätzung des Einsparpotenzials des GHD-Sektors im Quartier wird eine Studie des Instituts 

für Ressourceneffizienz und Energiestrategien (IREES) herangezogen.11 Ziel der Untersuchung war 

die Darstellung des Endenergiebedarfs der mittelständischen Wirtschaft in Unternehmen sowie 

eine Einschätzung der gesamtwirtschaftlichen Effekte auf Basis einer Analyse der rentablen 

Energieeffizienzpotenziale bis 2020, die sich durch Ausnutzung dieser einstellen können. Eine 

Betrachtung erfolgte aufgeteilt auf mittelständische Unternehmen des verarbeitenden Gewerbes 

sowie des Gewerbe-Handel-Dienstleistung-Sektors (GHD) für das Jahr 2008 bis 2020. 

Im Rahmen der IREES-Studie wurden hierzu Querschnittstechniken und Prozesstechniken 

ausgewählter Branchen mit hohen Anteilen mittelständischer Unternehmen sowie Projektionen des 

Energiebedarfs einbezogen. Die Projektion bis 2020 erfolgt durch zwei verschiedene Szenarien, 

dem Referenz-Szenario sowie dem Politik-Szenario.12 

} Das Referenz-Szenario beschreibt die Weiterführung der bisherigen energiepolitischen Trends 

ohne weitere unterstützende Maßnahmen zur Energieeffizienz sowie steigende Energiepreise. 

} Das Politik-Szenario unterstellt zusätzliche Förderungen für Unternehmen, die eine Umsetzung 

wirtschaftlicher Energieeffizienzmaßnahmen unterstützen. 

Das ausgewiesene mögliche prozentuale Reduktionspotenzial der IREES-Studie pro Jahr, wird 

bezogen auf das Quartier hochgerechnet. Da bspw. zu Potenzialen der reinen 

Querschnittstechniken ebenfalls Potenziale durch individuelle Produktionstechniken oder 

organisatorische Maßnahmen hinzukommen können, wird eine weitere Erhöhung und eine 

Hochrechnung als realistisch angesehen. Die daraus folgende potenzielle Reduktion des 

Endenergiebedarfs bewegt sich demnach je nach Szenario von 20 % im Ziel- bis 40 % im 

Maximalszenario.  

Die Ergebnisse der IREES-Studie fließen in die Darstellung der potenziellen Entwicklung der CO2-

Emissionen im Wirtschaftssektor des Quartiers in Föhren ein. 

Hinweis: Die Stadtverwaltung oder Stadtwerke können Ɖ außer Information und Sensibilisierung 

von Unternehmen für das Thema Klimaschutz Ɖ nur wenig Einfluss auf die 

Energieverbrauchsentwicklungen im Wirtschaftssektor nehmen. Denn die Rahmenbedingungen 

werden vorwiegend auf europäischer und nationaler Ebene vorgegeben und liegen zumeist 

außerhalb des Steuerungsbereiches einzelner Kommunen.  

 

 

 

 

11 Institut für Ressourceneffizienz und Energiestrategien (2013) 
12 vgl. Institut für Ressourceneffizienz und Energiestrategien (2013), S. 4 
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Tabelle 4-11: Einsparungen für den Wirtschaftssektor  

Einsparungen  

 Zielszenario 

 Endenergie [kWh/a]  Primärenergie [kWh/a]  CO2-Emissionen [t/a]  

Absolute 

Einsparungen 

393.213  532.844  158 

Relative 

Einsparungen 

20% 20% 20% 

 Maximalszenario 

 Endenergie [kWh/a]  Primärenergie [kWh/a]  CO2-Emissionen [t/a]  

Absolute 

Einsparungen 

786.427  1.065.688  316 

Relative 

Einsparungen 

40% 40% 40% 

 

 

4 .8  ZUSAMMENFASSUNG DER EINSPARPOTENZIALE 

Im Rahmen der Potenzialermittlung zur Energieversorgung aus erneuerbaren Energien und 

effizienzsteigernden Maßnahmen lassen sich bei der Umsetzung bis zum Jahr 2030 im Ziel- und 

Maximalszenario deutliche CO2-Einsparpotenziale verzeichnen. Sie teilen sich zum größten Teil auf 

energetische Sanierungsmaßnahmen und den Austausch der Heizungsanlagen im Quartier Föhren 

auf.  

Tabelle 4-12: Qualitative Bewertung der Sanierungsmaßnahmen 

Schwerpunkt  Qualitative Bewertung  

Energetische Gebäudesanierung hoch 

Austausch alter Heizungsanlagen mittel  

Geothermie   gering 

Umweltwärme hoch 

Wärmenetze und KWK hoch 

Photovoltaik und Solarthermie hoch 

 

In der nachfolgenden Abbildung ist das Minderungspotenzial des Endenergiebedarfs der Gebäude 

zusammengefasst. Dargestellt ist dabei die Sanierung der Gebäude nach gesetzlichem 

Mindestniveau (Zielszenario) und die Sanierung nach erhöhtem Standard (Maximalszenario), sowie 

der Austausch der Heizungsanlagen nach dem Maximalszenario. 
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Abbildung 4-15: Minderungspotenzial des Endenergiebedarfs der Gebäude im Quartier  

Deutlich wird dabei, dass durch einen höherwertigeren Gebäudestandard (Effizienzgebäude-55-

Standard, nach Förderprogramm BEG) ein Einsparpotenzial von 32 % bezogen auf den 

Endenergiebedarf besteht. Zusammen mit dem Austausch der Heizungsanlagen ergibt sich ein 

gesamtes Endenergieeinsparpotenzial von rund 35 % für den Wohngebäudebestand. 

Die gesamten Einsparpotenziale sind im Verhältnis zum Status quo im Jahr 2019 mit einem COϜ-

Ausstoß von rund 6.925 t/a (exkl. Verkehrssektor) im Zielszenario und 12.715 t/a im 

Maximalszenario nachfolgend dargestellt. Da, wie in Kap. 3.10.1 dargestellt, die COϜ-Emissionen 

der Nahwärmeversorgung von der Wahl der Heizzentrale stark abhängig ist, wird für diese 

Berechnung der COϜ-Einsparung mit dem Wert  20 g COϜ/kWh für Nahwärme aus Holz aus dem 

GEG (Anlage 9) verwendet. Die geringsten COϜ-Einsparpotenziale lassen sich im Zielszenario mit 

rund 35,3 % festhalten. Den höchsten Anteil, im Verhältnis zum Status quo im Jahr 2019, nimmt das 

Maximalszenario im Jahr 2030 ein, welches mit einer COϜ-Einsparung von 64,7 % verbunden ist. 
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Tabelle 4-13: Gesamteinsparungen im Quartier  

Einsparungen  

 Zielszenario 

 Endenergie [kWh/a]  Primärenergie [kWh/a]  CO2-Emissionen [t/a]  

Absolute 

Einsparungen 

3.596.856 13.964.612 6.925 

Relative 

Einsparungen 

10% 44,6% 35,3% 

 Maximalszenario 

 Endenergie [kWh/a]  Primärenergie [kWh/a]  CO2-Emissionen [t/a]  

Absolute 

Einsparungen 

10.993.425 27.854.267 12.715 

Relative 

Einsparungen 

30,8% 88,9% 64,7% 

 

Im Rahmen der Berechnung der Einsparpotenziale wurden verschiedene Annahmen für die 

Energieversorgungsstruktur bis zum Jahr 2030 getroffen.  

Neben der energetischen Sanierung des Gebäudebestandes wurde der Einsatz von effizienten 

Technologien und der Ausbau der Fern- und Nahwärme, Photovoltaik und Solarthermie 

vorausgesetzt.  

 

4 .9  ENERGETISCH- STÄDTEBAULICHE ZIELE 

.ª >J|ªX« TX³ 1­«ÊX°ºX³J³MX ºÄ«z ÇÄ³TX« I XӃX Z ³ TJ´ =ÄJ³º X³ ſFöhren am Meulenwaldż JÄZ

Grundlage der Bestands- und Potenzialanalyse abgeleitet. Folgende energetisch-städtebaulichen 

Ziele werden für das Quartier als übergeordnete Zielsetzungen von 2022 bis zum Jahr 2030 

vorgeschlagen: 

 

Die Ziele dienen als Orientierung, Motivation und Verpflichtung gleichermaßen und sollen dabei 

unterstützen, die geplanten Aktivitäten im Quartier fokussiert voranzubringen.  

  

} Energetische Sanierung des Gebäudebestands und Steigerung der energetischen 

Sanierungsrate auf 3% pro Jahr (Gebäudehülle und technische Anlagen)  

 

} Erhöhung des Anteils erneuerbarer Energien an der Strom- und Wärmeversorgung 

 

} Senkung der gesamten CO2-Emissionen im Quartier um min. 30 % bis 2030 gegenüber 

2019  
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5  UMSETZUNGSKONZEPT 

5.1  MAßNA HMENKATALOG UND ZEITPLANUNG 

Die Maßnahmen des Maßnahmenkataloges wurden zum einen aus der Bestands- und 

Potenzialanalyse des Konzeptes abgeleitet, zum anderen wurden Wünsche und Erwartungen der 

Bewohner:innen aus dem Beteiligungsverfahren mitaufgenommen. 

5.1.1 Maßnahmenkatalog 

Die Ergebnisse des partizipativen Prozesses, in Ergänzung mit internen Abstimmungsgesprächen 

zwischen dem Beratungsbüro und der Gemeinde, münden im Maßnahmenkatalog für das Quartier 

in Föhren (vgl. nachfolgende Tabelle).  

Hierbei erfolgt eine Bewertung der Maßnahmen nach Priorität wie folgt:  

 

Ċ  geringe Priorität  

ĊĊ  mittlere Priorität  

ĊĊĊ  hohe Priorität  
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Tabelle 5-1: Maßnahmenübersicht 

Handlungsfelder Nr. Maßnahme Priorität  

Planen, Bauen, Sanieren, 

Energie 

1.1 Beratung energetisches Sanieren ĊĊĊ 

1.2 Beratung Energieträgerwechsel ĊĊĊ 

1.3 Modernisierung der Energieversorgung  ĊĊĊ 

1.4 PV-Offensive Öffentliche Liegenschaften ĊĊĊ 

 1.5 Stromspar-Check und Thermografieaktion ĊĊ 

 1.6 Energiedatenmanagement Ċ 

Quartiersentwicklung  2.1 Partizipation in der Quartiersentwicklung  ĊĊĊ 

2.2 Fortsetzung der Aufwertung Öffentlicher 

Grünflächen 
ĊĊĊ 

2.3 Städtebauliche Aufwertung der 

Hauptverkehrsachse 
ĊĊ 

2.4 Stärkung des lokalen nachhaltigen 

Tourismus  
ĊĊ 

2.5 Fortsetzung der Sensibilisierung zur 

Entsiegelung privater Flächen 
ĊĊ 

2.6 Pilotprojekt Genossenschaftsmodell Ċ 

Mobilität  3.1 Prüfung Verkehrsberuhigung und 

Umgestaltung der Hauptverkehrsachse 
ĊĊĊ 

 3.2 Stärkung von Fahrgemeinschaften ĊĊĊ 

 3.3 Sicherung des Schulwegs ĊĊĊ 

 3.4 Ausbau E-Ladeinfrastruktur  ĊĊĊ 

 3.5 Stärkung des ÖPNV ĊĊ 

 3.6 Ausbau von Radwegen und 

Fahrradstraßen 
ĊĊ 

 3.7 Attraktivitätssteigerung Fahrradverkehr  Ċ 

 3.8 Steigerung der Aufenthaltsqualität und 

Ausstattung von Haltestellen 
Ċ 

Öffentlichkeitsarbeit  4.1 Pflege und Weiterentwicklung der 

zentralen Online-Plattform  
ĊĊĊ 

 4.2 Newsletter Sanierungsmanagement ĊĊĊ 

 4.3 Naturnahe Bildung ĊĊ 

 4.4 Erstellung eines Sanierungsratgebers Ċ 
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5.1.2 Planen, Bauen, Sanieren, Energie 

Beratung energetisches Sanieren 1.1 

  HANDLUNGSFELD Planen, Bauen, Sanieren, Energie 

ZIELGRUPPE Eigentümer:innen, Bewohner:innen 

Ziele Erhöhung der Sanierungsquote, Gebäudeaufwertung; Verbesserung des 

Erscheinungsbilds im Altstadtkern 

Beschreibung der Maßnahme 

Wie in der Potenzialanalyse des Integrierten Energetischen Quartierskonzeptes festgestellt wurde, 

kann durch Sanierungen eine jährliche Einsparung von bis zu 2.629 t CO2 erreicht werden. Hierfür 

müssen die Hauseigentümer:innen zu Investitionen und Maßnahmen aktiviert werden.  

Viele der Hauseigentümer:innen benötigen für die Umsetzung energetischer 

Sanierungsmaßnahmen jedoch eine gezielte Beratung. Der Bedarf zeigte sich in der Online-

Umfrage während des Integrierten Energetischen Quartierskonzeptes. Auf die konkrete Frage hin, 

ob Interesse an einer Beratung bestehe, antworteten 73 % der TeilnehªX«TX« ª º ſ¤JżŸ 

Die zentrale Ansprechperson soll im Rahmen des geplanten Sanierungsmanagements für Fragen 

der Eigentümer:innen und Bewohner:innen zur Verfügung stehen. Aufgrund der besonderen 

Herausforderungen, die historische und denkmalgeschützte Bausubstanz bei energetischen 

Sanierungen mit sich bringt, ist es in höherem Maße erforderlich, spezifische Informationen 

zusammenzutragen und zu kommunizieren. Hierbei sind Überschneidungen zu den 

Beratungsinhalten der Maßnahme 1.2 sinnvoll und das Beratungsangebot soll dementsprechend 

gebündelt werden. 

Neben dem Thema energetische Gebäudesanierung können bei den Beratungen weitere Themen 

wie barrierefreier Umbau oder Wohnungsanpassung sowie Möglichkeiten zur Einbruchsicherheit 

angesprochen werden. Eine direkte Ansprache der Eigentümer:innen mit gezielten Beratungen mit 

dem Fokus auf das eigene Gebäude birgt häufig große Erfolgschancen. Zudem kann die 

Maßnahme in Kombination mit einer Thermografieaktion (Maßnahme 1.5) genutzt werden. 

Handlungsschritte  ƲŸ 1­«ÊX°º ­« Æ­« #X³JºÄ«z´J«zXM­ºX« Z ³ TJ´ =ÄJ³º X³ 

ƳŸ (³´ºXӃӃÄ«z Æ­« .«Z­³ªJº ­«´ªJºX³ JӃ 

ƴŸ #XÇX³MÄ«z TX´ #X³JºÄ«z´J«zXM­ºX´  ª =ÄJ³º X³ 

ƵŸ &Ä³N|Z |³Ä«z Æ­« #X³JºÄ«zX«ŵ ÊÄ«○N|´º Z ³ T X ³XӃXÆJ«ºX«

+XM○ÄTX Ä«T #X³X N|X 

ƶŸ  «°J´´Ä«z Ƅ  Ä´ÇX ºÄ«z TX³ #X³JºÄ«z´J«zXM­ºX 

Verantwortung / 

Akteur:innen  

} Gemeindeverwaltung  

} lokale Energieberatung 

} Sanierungsmanagement 

Umsetzungskosten } Personalkosten (Eigenanteil nach Förderung) 

Finanzierungs- und 

Fördermöglichkeit  

} KfW -Programm 432 

} Eigenmittel 
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Energie- und CO2-

Einsparpotenzial 

} Bei Initiierung von 10 energetischen Sanierungen eine 

Energieeinsparung von 300 MWh (50 kWh/m³ Energieeinsparung) und 

einer THG-Minderung von 74 t CO 2e/a 

  
Maßnahmenbeginn 4. Quartal 2022 

Laufzeit 3-5 Jahre 

Priorität  ĊĊĊ 
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Beratung Energieträgerwechsel 1.2 

  HANDLUNGSFELD Planen, Bauen, Sanieren, Energie 

ZIELGRUPPE Eigentümer:innen, Bewohner:innen, Verbandsgemeindewerke Schweich 

Ziele Förderung erneuerbarer Energien, Reduzierung des lokalen THG-

Ausstoßes 

Beschreibung der Maßnahme 

Wie in der Potenzialanalyse des Integrierten Energetischen Quartierskonzeptes festgestellt wurde, 

kann durch Heizungstausch eine jährliche Einsparung von bis zu 2.923 t CO2 erreicht werden. 

Hierfür müssen die Hauseigentümer:innen zu Investitionen und Maßnahmen aktiviert werden.  

Viele der Hauseigentümer:innen benötigen für den Austausch von Heizungen und den Wechsel 

des Energieträgers jedoch eine gezielte Beratung. Der Bedarf zeigte sich in der Online-Umfrage 

während des Integrierten Energetischen Quartierskonzeptes. Auf die konkrete Frage hin, ob 

.«ºX³X´´X J« X «X³ #X³JºÄ«z MX´ºX|Xŵ J«ºÇ­³ºXºX« Ǔǐ ӆ TX³ AX Ӄ«X|ªX«TX« ª º ſ¤JżŸ 

Um diese Potenziale zu heben, wird vorgeschlagen, die Gebäudeeigentümer:innen durch 

zusätzliche Beratungen im Quartier zum Thema Energieträgerwechsel und Heizungstausch gezielt 

über die Einsparmöglichkeiten zu informieren. Nicht weniger wichtig ist dabei die 

gebäudespezifische Prüfung zum Einsatz erneuerbarer Energieträger (z.B. Räumlichkeiten, 

Anlieferungsmöglichkeiten etc.). Neben Einzelberatungen könnten auch einzelne Vorträge zu 

gezielten Themen auf diversen Veranstaltungen stattfinden. 

Die zentrale Ansprechperson soll im Rahmen des geplanten Sanierungsmanagements für Fragen 

der Eigentümer:innen und Bewohner:innen zur Verfügung stehen. Hierbei sind Überschneidungen 

zu den Beratungsinhalten der Maßnahme 1.1 sinnvoll und das Beratungsangebot soll 

dementsprechend personell gebündelt werden. 

Handlungsschritte  ƲŸ 1­«ÊX°º ­« Æ­« #X³JºÄ«z´J«zXM­ºX« Z ³ TJ´ =ÄJ³º X³ 

ƳŸ (³´ºXӃӃÄ«z Æ­« .«Z­³ªJº ­«´ªJºX³ JӃ 

ƴŸ #XÇX³MÄ«z TX´ #X³JºÄ«z´J«zXM­ºX´  ª =ÄJ³º X³ 

ƵŸ &Ä³N|Z |³Ä«z Æ­« #X³JºÄ«zX«ŵ ÊÄ«○N|´º Z ³ T X ³XӃXÆJ«ºX«

+XM○ÄTX Ä«T #X³X N|X 

ƶŸ  «°J´´Ä«z Ƅ  Ä´ÇX ºÄ«z TX³ #X³JºÄ«z´J«zXM­ºX 

Verantwortung / 

Akteur:innen  

} Gemeindeverwaltung 

} lokale Energieberatung  

} Eigentümer:innen 

} Sanierungsmanagement 

Umsetzungskosten } Personalkosten (Eigenanteil nach Förderung) 

Finanzierungs- und 

Fördermöglichkeit  

} KfW -Programm 432 

} Eigenmittel 

Energie- und CO2-

Einsparpotenzial 

} 5 % der Personen von 100 Beratungen / Teilnehmer:innen setzen 

gering-investive Maßnahmen um: Energieeinsparung: 8 MWh/a und 

Treibhausgaseinsparung: 2t CO2/a  

  
Maßnahmenbeginn 4. Quartal 2022 
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Laufzeit 3-5 Jahre 

Priorität  ĊĊĊ 
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Modernisierung der Energieversorgung  1.3 

  HANDLUNGSFELD Planen, Bauen, Sanieren, Energie 

ZIELGRUPPE Verbandsgemeindewerke Schweich, Eigentümer:innen 

Ziele Prüfung und Planung mehrerer dezentraler und erneuerbarer 

Wärmeinseln oder Energieversorgungs-Hubs 

Beschreibung der Maßnahme 

In der Ortsgemeinde Föhren dominieren bislang Ölheizungen. Gerade in der derzeitigen Lage der 

Gas- und Ölkrise führt dies neben ökologischen auch zu erheblichen finanziellen Problemen für 

die Bewohner:innen.  

Um eine möglichst effiziente Wärmeversorgung auch im Bestand zu ermöglichen, könnten neben 

Einzelmaßnahmen (Maßnahme 1.2) Wärmenetze bzw.-inseln zum Einsatz kommen. Durch einen 

späteren Austausch von Wärmeerzeugern kann bei Anschluss an Wärmenetze der Einsatz 

regenerativer Energien ermöglicht werden. Nahwärmenetze könnten zu einer effizienten und 

umweltfreundlichen Versorgung im Gemeindegebiet beitragen. Darüber hinaus sinkt die 

Abhängigkeit von Importen, die Luftschadstoffe im Quartier werden gemindert und die lokale 

Wertschöpfung wird gestärkt.  

Um die Realisierbarkeit dessen abschätzen zu können, soll eine Machbarkeitsstudie in Auftrag 

gegeben werden, welche die Modernisierung der Energieversorgung in Föhren beurteilt. Auf 

Grundlage dieser sollen Planungen für die Energieversorgung in Föhren erarbeitet werden. 

Handlungsschritte  ƲŸ 5JN|MJ³¦X º´´ºÄT X Z ³ TX« #JÄ Æ­« F○³ªX«XºÊX« Ä«T

(«X³z XÆX³´­³zÄ«z´ƈ,ÄM´ MXJÄZº³JzX« 

ƳŸ  «JӃÉ´X TX³ 5JN|MJ³¦X º´´ºÄT X 

ƴŸ  Ä´MJÄ°ӃJ« Z ³ ÊÄ¦ «Zº zX («X³z XÆX³´­³zÄ«z 

ƵŸ #Xº³X MX³ª­TXӃӃX ÆX³zӃX N|X« 

Verantwortung / 

Akteur:innen  

} Gemeindeverwaltung 

} Verbandsgemeindewerke Schweich 

} lokale Energieberatung 

Umsetzungskosten } Personal- und Investitionskosten, Kosten für Machbarkeitsstudie 

Finanzierungs- und 

Fördermöglichkeit  

} Eigenmittel 

} BEW0 Modul 1 

} Klimaschutzmodellprojekt? 

Energie- und CO2-

Einsparpotenzial 

} Die erreichbaren Einsparungen sind stark vom Ausmaß des 

Netzausbaus und des erreichten Energieträgermixes für die Fern- und 

Nahwärme abhängig. Im Vergleich zu Öl- oder Gasheizungen kann mit 

Einsparungen von bis zu 90 % gerechnet werden 

  
Maßnahmenbeginn 4. Quartal 2022 

Laufzeit 3-5 Jahre 

Priorität  ĊĊĊ 
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PV-Offensive Öffentl iche Liegenschaften  1.4 

  HANDLUNGSFELD Planen, Bauen, Sanieren, Energie 

ZIELGRUPPE Gemeindeverwaltung 

Ziele Produktion und Verwendung erneuerbarer Energien, Vorbildfunktion der 

Gemeinde 

Beschreibung der Maßnahme 

Um ungenutzte Flächen auf kreiseigenen Liegenschaftsdächern energetisch sinnvoll zu nutzen, 

sollen diese mit Photovoltaikmodulen ausgestattet werden. Besonders in kommunalen Gebäuden 

kann sich der Ausbau von Photovoltaik-Anlagen für die Erzeugung erneuerbarer Energien lohnen. 

Zum einen bieten die PV-Anlagen Einsparungen der Energiekosten, zum anderen wirkt deren 

Einsatz an kommunalen Gebäuden als Vorbildfunktion.  

Die Liegenschaften der Ortsgemeinde Föhren sollen analysiert und hinsichtlich 

Ausbaumöglichkeiten von Photovoltaikanlagen untersucht werden. Die erzeugte Energie der 

installierten PV-Anlagen soll dann zur Eigenbedarfsdeckung genutzt werden. 

Handlungsschritte  ƲŸ # ӃTÄ«z X «X³  ³MX º´z³Ä°°X 

ƳŸ  «JӃÉ´X TX³ ¦­ªªÄ«JӃX« +XM○ÄTX JÄZ TX³X« ( z«Ä«z Z ³ ;Eƈ

 «ӃJzX«ƈzzZŸ XÈºX³«X 5JN|MJ³¦X º´´ºÄT X 

ƴŸ («ºÇ N¦ӃÄ«z X «X´ Cª´XºÊÄ«z´°ӃJ«´ ª º #X³ N¦´ N|º zÄ«z TX³

* «J«Ê X³Ä«z 

ƵŸ .«´ºJӃӃJº ­« TX³ ;Eƈ «ӃJzX« 

ƶŸ ₄ZZX«ºӃ N|¦X º´J³MX º 

ƷŸ *XXTMJN¦ Ä«T $­«º³­ӃӃ «z 

Verantwortung / 

Akteur:innen  

} Gemeindeverwaltung 

Umsetzungskosten } Investitionskosten der PV- «ӃJzX« Æ­« NJŸ ǎŸǍǍǍ Ʀ Ƅ ¦F°ŵ

Machbarkeitsstudie ca. 30.000-ǐǒŸǍǍǍ Ʀ 

Finanzierungs- und 

Fördermöglichkeit  

} Eigenmittel 

Energie- und CO2-

Einsparpotenzial 

} Eine PV-Dachflächenanlage mit einer Leistung von 100 kWp erzeugt 

ca. 90 MWh/a. Dies entspricht bei vollständiger Eigennutzung einer 

THG-Ersparnis von ca. 56 t CO2e/a 

  
Maßnahmenbeginn 1. Quartal 2023 

Laufzeit 2-3 Jahre 

Priorität  ĊĊĊ 
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Stromspar-Check und Thermografieaktion  1.5 

  HANDLUNGSFELD Planen, Bauen, Sanieren, Energie 

ZIELGRUPPE Eigentümer:innen, Bewohner:innen 

Ziele Bewusstseinsbildung für Energieeinsparpotenziale, Informationsdefizite 

abbauen 

Beschreibung der Maßnahme 

Um das Bewusstsein für Energieeinsparmöglichkeiten zu fördern und Informationsdefizite in 

Bezug auf Energieverluste am Gebäude gezielt abzubauen, können die Bürger:innen und 

Gebaudeeigentümer:innen in Föhren über eine Kampagne individuell angesprochen werden. 

Gerade aktuell sind hohe Energiepreise und mögliche Einsparungen ein wichtiges Thema. Der erste 

Schritt, um Wärmeenergie und damit verbundene Energiekosten zu sparen, ist die Reduzierung 

des Wärmeverbrauchs. Eine Optimierung der Gebäudehülle hin zu einem energetisch effizienten 

Gebäude steht somit an vorderster Stelle.  

Um Schwachstellen in der Gebäudeisolierung aufzuzeigen, ist eine Thermografieaufnahme eine 

sinnvolle Maßnahme. So erhalten Gebäudebesitzer:innen ein einfaches Werkzeug zur 

Identifikation von Wärmebrücken. Mittels dieser plakativen Zurschaustellung finden 

Gebäudeeigentümer:innen einen niedrigschwelligen Einstieg in das Thema der energetischen 

Modernisierung und können so zu ersten Sanierungsmaßnahmen animiert werden. Die Maßnahme 

ist damit eng verknüpft mit den Maßnahmen 1.1 und 1.2. 

Neben dem Sichtbarmachen von Energieverlusten am Gebäude ist es darüber hinaus 

empfehlenswert, Einsparpotenziale durch ein verändertes Nutzungsverhalten aufzuzeigen. 

Energie einzusparen bedeutet nicht zwingend, hohe Investitionen tätigen zu müssen. Schon ein 

verändertes Verhalten oder organisatorische Maßnahmen bieten große Potenziale zur 

Energieeinsparung. Das Verhalten der Menschen, die in einem Gebäude wohnen oder arbeiten, 

hat einen entscheidenden Einfluss auf den Energieverbrauch des Gebäudes. Viele Bürger:innen 

sind sich dieser Möglichkeiten gar nicht bewusst.  

Die Kommune kann daher die privaten Bemühungen zur Energieeinsparung auf unterschiedlichen 

Wegen anregen. Die Sensibilisierung durch Informationsdarreichung in Form von Broschüren zum 

Thema Energiesparen bietet dabei eine erste Möglichkeit. Gezielte Beratungsangebote weisen 

hingegen einen weitaus verbindlicheren Charakter auf. 

Handlungsschritte  ƲŸ 8³zJ« ´Jº ­« Ä«T 1­­³T «Jº ­« TX³ ₄ZZX«ºӃ N|¦X º´J³MX º  ª

E­³ZXӃT TX³ 5J¸«J|ªX 

ƳŸ 1­­³T «Jº ­« TX³ 5J¸«J|ªX«Äª´XºÊÄ«z Ä«T ª zӃ N|X³

.«Z­³ªJº ­«´¦Jª°Jz«X« 

ƴŸ &Ä³N|Z |³Ä«z Æ­« A|X³ª­z³JZ XJ¦º ­«X« 

ƵŸ .«Z­³ª X³Ä«z MX³ ?º³­ª´°J³ª zӃ N|¦X ºX« TÄ³N| 5JºX³ JӃ X« Ä«T

#X³JºÄ«zX« 

Verantwortung / 

Akteur:innen  

} Gemeindeverwaltung 

} Sanierungsmanagement 

Umsetzungskosten } Personalkosten 

Finanzierungs- und 

Fördermöglichkeit  

} Eigenmittel 
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} KfW -Programm 432 

Energie- und CO2-

Einsparpotenzial 

} Über Informationskampagnen und Beratungen werden im Schnitt 2-

10 % der Personen erreicht. In Haushalten könne durch ein 

stromsparendes Verhalten bis zu 3,4 t CO2e/a eingespart werden.  

Beim Heizen können durch kleine Maßnahmen und 

Verhaltensänderungen ebenfalls knapp 3,4 t CO2e/a eingespart 

werden 

  
Maßnahmenbeginn 1. Quartal 2023 

Laufzeit 6 Monate 

Priorität  ĊĊ 
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Energiedatenmanagement 1.6 

  HANDLUNGSFELD Planen, Bauen, Sanieren, Energie 

ZIELGRUPPE Gemeindeverwaltung 

Ziele Senkung des Energieverbrauchs durch Controlling 

Beschreibung der Maßnahme 

Um genauere Daten über Energie- und Wasserverbräuche zu erhalten, wird der Ausbau der 

Energiezählerstruktur angestrebt. Das Ziel ist es, alle relevanten kommunalen Gebäude an das 

System anzuschließen und zentral zu verwalten.   

Für ein engmaschiges ControlӃ «z  ´º X «X ſӃ ÆXż-Überwachung aller Energieverbraucher über eine 

Monitoring -Software nützlich. Hieraus lassen sich Erkenntnisse für eine effizientere Nutzung 

ziehen. Eine mögliche Umsetzung ist ein LoRaWan Netz zur Dateneinholung von Energiezählern 

und eine Energiecontrolling-Software zur Energiedaten-Visualisierung. 

Handlungsschritte  1. .«´ºJӃӃJº ­« Æ­« («X³z XÊ○|ӃX³« Ä«T 5X´´Z |ӃX³« 

2. EX³MX´´X³Ä«z TX´ $­«º³­ӃӃ «z´ 

Verantwortung / 

Akteur:innen  

} Gemeindeverwaltung 

Umsetzungskosten } Personal- und Investitionskosten 

Finanzierungs- und 

Fördermöglichkeit  

} Eigenmittel 

} KfW 295  

Energie- und CO2-

Einsparpotenzial 

} ca. 4 % durch effizientere Nutzung 

  
Maßnahmenbeginn 1. Quartal 2023 

Laufzeit 1-2 Jahre 

Priorität  Ċ 
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5.1.3 Quartiersentwicklung  

  

Partizipation in der Quartiersentwicklung  2.1 

  HANDLUNGSFELD Quartiersentwicklung  

ZIELGRUPPE Eigentümer:innen, Bewohner:innen 

Ziele Partizipation und Kooperation der Bürger:innen und Eigentümer:innen in 

zukünftigen Quartiersentwicklungsprozessen 

Beschreibung der Maßnahme 

Ein wichtiger Baustein ist die Zusammenarbeit und Einbindung der Eigentümer:innen, 

Bewohner:innen und lokalen Akteur:innen im Quartier. Hierzu sollte in regelmäßigen 

Bürger:inneninformationsveranstaltungen die Möglichkeit der direkten Partizipation gegeben 

werden.  

Partizipation umfasst die drei Bausteine informieren/motivieren, beteiligen und kooperieren. Die 

Vorteile reichen von Akzeptanz von Maßnahmen und Entscheidungen, über Wertschätzung von 

z.B. Ehrenamtlichen und anderen Akteur:innen, dem Zusammentragen von Meinungsbildern und 

Ideen und zu dem Teilen von Verantwortung und Aufgaben. 

Als ersten Schritt kann, auch bereits durch Ansprache bzw. Einladung der Bürger:innen, ein 

Beteiligungskonzept erarbeitet werden. Beispielsweise könnten zu bestimmte Themen Runde 

Tische eingeführt oder Bürger:innenpanel entwickelt werden. Die Möglichkeiten hier sind 

vielfältig. 

Das Ziel ist der strukturelle Aufbau einer Partizipation, welche sich mit dem Thema 

Quartiersentwicklung in Föhren beschäftigt. Diese wird durch regelmäßige Aktionen und 

Veranstaltungen getragen. Diese sollen vor allem Themen des Quartierskonzeptes bzw. des 

Sanierungsmanagements betreffen und die Bürger:innen mitentscheiden dürfen. 

Über die Einbindung der lokalen Akteur:innen können sich weitere Synergieeffekte, wie z. B. 

Sponsoring, ergeben. Des Weiteren können Erfahrungen innerhalb der 

Informationsveranstaltungen ausgetauscht werden, um so bestmögliche Lösungsansätze im 

Quartiersentwicklungsprozess zu erreichen. 

Handlungsschritte  ƲŸ E­³ MX³ӃXzÄ«zX« ÊÄ³ («ºÇ N¦ӃÄ«z X «X´ #XºX Ӄ zÄ«z´¦­«ÊX°ºX´ 

ƳŸ («ºÇ N¦ӃÄ«z TX´ #XºX Ӄ zÄ«z´¦­«ÊX°ºX´ 

ƴŸ ₄ZZX«ºӃ N|X #XÇX³MÄ«z 

ƵŸ  ÄZMJÄ Æ­« ?º³Ä¦ºÄ³X« 

ƶŸ EX³J«´ºJӃºÄ«z ³XzXӃª○¸ zX³ (ÆX«º´ Ɲ  ¦º ­«X« 

ƷŸ ( «M «TÄ«z Æ­« A|XªX« TX´?J« X³Ä«z´ªJ«JzXªX«º´ 

ƸŸ ( «ZӃÄ´´«J|ªX TX³ AX Ӄ«X|ªX«TX« JÄZ T X ;³ ­³ ´ X³Ä«z Æ­«

5J¸«J|ªX«Äª´XºÊÄ«zX« 

Verantwortung / 

Akteur:innen  

} Gemeindeverwaltung 

} Sanierungsmanagement 

Umsetzungskosten } Personal- und Veranstaltungskosten 

Finanzierungs- und 

Fördermöglichkeit  

} Eigenmittel 
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} KfW -Programm 432 

Energie- und CO2-

Einsparpotenzial 

} indirekt, bei späterer Umsetzung von Maßnahmen durch 

Privateigentümer:innen 

  
Maßnahmenbeginn 1. Quartal 2023 

Laufzeit dauerhaft 

Priorität  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

ĊĊĊ 
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Fortsetzung der Aufwertung von Öffentl ichen Grünflächen  2.2 

  HANDLUNGSFELD Quartiersentwicklung  

ZIELGRUPPE Gemeindeverwaltung, Anwohnende 

Ziele Prüfung sowie Aufwertung öffentlicher Flächen im Quartier  

Beschreibung der Maßnahme 

Die Gemeinde Föhren hat bereits durch das Projekt "Klimaschutz vor Ort" mit dem Aufbau neuer 

öffentlicher Grün - und Blühflächen begonnen. Darunter zählen die Bepflanzung des Kreisels, die 

Errichtung von Schaubeeten und eines Gemeinschaftsgartens. Das Projekt soll mit dieser 

Maßnahme verstetigt und erweitert werden. Zudem soll geprüft werden, wie weitere Grünflächen 

im Quartier verbessert oder durch Entsiegelung geschaffen werden können. Neben dem Ziel der 

Klimafolgenanpassung soll insbesondere hierüber die biologische Vielfalt gefördert werden. 

Für die Pflege sollen die Bewohner:innen aktiv miteinbezogen werden. Hierfür soll die 

Gemeindeverwaltung werben. Eventuell kann die Gründung eines Vereins zum Aufbau von 

Strukturen die richtige Vorgehensweise sein. 

Handlungsschritte  ƲŸ *­³ºZ |³Ä«z TX³ 1Ӄ ªJ´N|ÄºÊ Æ­³ 8³ºƈ;³­¤X¦ºX  

ƳŸ ÇX ºX³X 5J¸«J|ªX«X«ºÇ N¦ӃÄ«z ÊÄ³ (³|JӃºÄ«z Ä«T  ÄZÇX³ºÄ«z

Æ­« #X´ºJ«T´ZӃ○N|X« ´­Ç X ÊÄª  ÄZMJÄ «XÄX³ +³ «ZӃ○N|X« 

ƴŸ  «´°³JN|X Æ­« *Ӄ○N|X«X z«X³ŷ ««X« TÄ³N|

?J« X³Ä«z´ªJ«JzXªX«º  

ƵŸ Ǝ5 ºƈƏ;ZӃXzX TX³ +³ «ZӃ○N|X« TÄ³N|  «Ç­|«X«TX 

Verantwortung / 

Akteur:innen  

} Gemeindeverwaltung 

} Sanierungsmanagement 

} Ggf. Verein 

Umsetzungskosten } Personal- und Investitionskosten 

Finanzierungs- und 

Fördermöglichkeit  

} Eigenmittel 

Energie- und CO2-

Einsparpotenzial 

} Eine Dauergrünfläche bindet auf 10 m² bspw. 181 kg CO2e 

  
Maßnahmenbeginn 1. Quartal 2023 

Laufzeit dauerhaft 

Priorität  ĊĊĊ 

 

 

 

 

 

 



96 

Städtebauliche Aufwertung der Hauptverkehrsachse  2.3 

  HANDLUNGSFELD Quartiersentwicklung  

ZIELGRUPPE Gemeindeverwaltung, Eigentümer:innen, Bewohner:innen 

Ziele Erhöhung der Aufenthaltsqualität, Stärkung der Außengastronomie, 

Förderung von Image und Identität, Belebung 

Beschreibung der Maßnahme 

Das Quartier wird durch die L47 (Haupstraße, Müllenburg) von Südwest nach Nordost (L47 + L48) 

als Hauptverkehrsachse des Straßenverkehrs geprägt. Diese ist als Ein- bzw. Auspendelstrecke 

stark befahren. Mehrere Parkflächen verteilen sich seitlich über den Verlauf der Straße. Die 

Bürgersteige sind abschnittsweise in einem schlechten baulichen Zustand und das Straßenbild 

kann als allgemein unattraktiv bezeichnet werden. Durch gezielte Aufwertungsmaßnahmen soll 

diesem entgegengewirkt werden und der Bereich für die Befahrung, Betretung und den Aufenthalt 

verbessert werden. Davon kann auch unter anderem der anliegende Einzelhandel und die 

Gastronomie profitieren. 

Handlungsschritte  ƲŸ ;³ ZÄ«z Æ­« Cª´XºÊÄ«zƈÄ«T  ÄZÇX³ºÄ«z´ªJ¸«J|ªX«  ª

ZZX«ºӃ N|X« >JÄª 

ƳŸ ?º○TºXMJÄӃ N|ƈzX´ºJӃºX³ ´N|X EX³MX´´X³Ä«z TX´

(³´N|X «Ä«z´M ӃTX´  

ƴŸ ?N|JZZÄ«z Æ­«  ÄZX«º|JӃº´²ÄJӃ º○ºX« 

Verantwortung / 

Akteur:innen  

} Gemeindeverwaltung 

} LBM 

Umsetzungskosten } hoch 

Finanzierungs- und 

Fördermöglichkeit  

} Eigenmittel 

Energie- und CO2-

Einsparpotenzial 

} .«T ³X¦ºX $8Ǘ-Einsparungen, da alternatives Mobilitätsverhalten 

angeregt wird 

  
Maßnahmenbeginn 3. Quartal 2023 

Laufzeit Je nach Maßnahme inkl. Vorbereitung ca. 6 Monate bis 5 Jahre 

Priorität  

 

ĊĊ 
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Stärkung des lokalen nachhaltigen Tourismus 2.4 

  HANDLUNGSFELD Quartiersentwicklung  

ZIELGRUPPE Gemeindeverwaltung, Eigentümer:innen, Bewohner:innen, Tourist:innen 

Ziele Verbesserung des touristischen Angebots für alle Alters- und 

Nutzer:innengruppen, wirtschaftlicher Mehrwert, Nachhaltigkeit 

beachten 

Beschreibung der Maßnahme 

Den amtlichen Statistiken ist zu entnehmen, dass in Föhren nur ein Betrieb des Gastgewerbes 

ansässig ist, wohingegen es in der gesamten Verbandsgemeinde Schmeich an der Römischen 

Weinstraße 81 Beherbergungsbetriebe sind. Dies ist die mit Abstand größte Zahl des Landkreises. 

Aufgrund der guten Erreichbarkeit und der Nähe zur Natur, dem Landschaftsschutzgebiet, der 

Mosel und der Stadt Trier sowie der demografisch wachsenden Region kann hier ein erhebliches, 

ungenutztes Potenzial für Föhren gesehen werden.     

Aus diesem Grund soll eine Arbeitsgruppe oder ein Gremium gegründet werden, welches eine 

Strategie für den lokalen Tourismus in Föhren entwickelt. Diese soll festlegen, welche Angebote 

in Föhren aufgebaut, welche Maßnahmen und Investitionen dafür nötig und wie Kampagnen für 

Föhren gestaltet werden. 

Aufbauend auf den entwickelten Zielen sollte ein Augenmerk daraufgelegt werden, an welche Ziel-

gruppe sich die Entwicklungsmaßnahmen richten. Aufgrund der Lage und des Charakters von 

Föhren ist vor allem an Kultur-, Familien-, Aktiv- und Naturtourist:innen zu denken.  

Für Kultur- und Naturtourist:innen könnte z. B. geprüft werden, ob die bereits vorhandenen 

Beschilderungen und Hinweistafeln in Föhren ausreichend sind. In Verschneidung zu Maßnahme 

4.3 können hier im Kontext von Klimaanpassung und Bildung sowie im Sinne eines nachhaltigen 

Tourismus zum Beispiel die Renaturierungen der Bachläufe beworben werden. Familien benötigen 

hingegen ein eher abwechslungsreiches Angebot, welches sich an den Bedürfnissen der Kinder 

orientiert. Daher werden neben Outdoorangeboten und kulturellen Angeboten auch oftmals 

weitere Freizeitangebote genutzt. Das Angebot sollte dementsprechend auch im Quartier 

angepasst und erweitert werden. Dafür bieten sich beispielsweise Gastronomiebetriebe und 

öffentliche Einrichtungen in Kombination mit Spielecken für Kinder an. Auch Unterkünfte, Hotels 

und Herbergen sollten versuchen ausreichend für Familienbedürfnisse ausgestattet zu sein. 

Zur Entwicklung der Maßnahmen könnten z. B. folgende Strategien und Herangehensweisen 

ausgearbeitet werden, die helfen die vordefinierten Ziele zu erreichen und umzusetzen: 

¶ Es könnte eine weitere verstärke Vernetzung mit umliegenden touristischen Umfeld-

Angeboten angestrebt werden, insbesondere im Outdoor oder im Kultursektor  

¶ Das Freizeitangebot könnte weiter ausgebaut werden 

¶ Das für Gäste von außerhalb relevante Kulturangebot könnte ergänzt werden 

¶ Die Serviceleistungen für Gäste könnten gesteigert werden 

¶ Das Marketing der touristischen Angebote sollte weiterhin ver folgt werden  

¶ Das Beherbergungsangebot sollte ausgebaut und verbessert werden 

Handlungsschritte  ƲŸ +³ «TÄ«z X «X³  ³MX º´z³Ä°°XƄ ÊX«º³JӃX´ +³Xª Äª 

ƳŸ &XZ « º ­« Ä«T 1­«ÊX°º ­« TX³ ´º³JºXz ´N|X« I XӃ´XºÊÄ«z TX´

«JN||JӃº zX« Ӄ­¦JӃX« A­Ä³ ´ªÄ´ 
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ƴŸ  «´°³JN|X Æ­«+J´º³­«­ª Xŵ ,­ºXӃ´ŵ *³X ÊX ºX «³ N|ºÄ«zX«ŵ

*Ӄ○N|X«X zX«º ªX³ŷ ««X« XºNŸ 

ƵŸ ;ӃJ«Ä«zƄ.« º  X³Ä«z 5J³¦Xº «z¦Jª°Jz«X 

ƶŸ (³Z­Ӄz´N­«º³­ӃӃ «z TX³ 5J¸«J|ªX«Äª´XºÊÄ«z Ä«T ª zӃ N|X³

EX³J«´ºJӃºÄ«zX« 

ƷŸ >XzXӃª○¸ zX  M´°³JN|X ª º JӃӃX« ³XӃXÆJ«ºX«  ¦ºXÄ³ŷ ««X« 

Verantwortung / 

Akteur:innen  

} Gemeindeverwaltung 

} Römische Weinstraße e.V. 

} Tourist-Information  

} Einzelhandel und Gastronomie 

} Hotelbetriebe  

} Grundstückseigentümer:innen 

Umsetzungskosten } Personal 

Finanzierungs- und 

Fördermöglichkeit  

} Eigenmittel 

Energie- und CO2-

Einsparpotenzial 

} keine Einsparungen 

  
Maßnahmenbeginn 1. Quartal 2023 

Laufzeit dauerhaft 

Priorität  ĊĊ 
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Fortsetzung der Sensibil isierung zur Entsiegelung privater Flächen 2.5 

  HANDLUNGSFELD Quartiersentwicklung  

ZIELGRUPPE Eigentümer:innen, Bewohner:innen 

Ziele Verbesserung des lokalen Klimas durch Entsiegelung und Sensibilisierung 

der Bewohner:innen 

Beschreibung der Maßnahme 

Neben energetischen sind auch ökologische Aspekte bei der nachhaltigen Quartiersentwicklung 

zu beachten. Abseits versiegelter öffentlicher Flächen war in den letzten Jahren auch bei privaten 

Flächen in den Wohn- und Mischgebieten eine zunehmende Tendenz zu einer Versiegelung zu 

beobachten, insbesondere durch Parkplätze, Vorgärten, Hofflächen oder auch Terrassenbereiche. 

Dies mag überwiegend der Tatsache geschuldet sein, dass sich die Pflege und der Unterhalt von 

versiegelten Flächen scheinbar deutlich einfacher gestaltet, wobei die negativen Auswirkungen 

auf das Mikroklima und den Naturhaushalt nicht gesehen werden. 

Gepflasterte Flächen und Kies- und Steinvorgärten heizen sich tagsüber stärker auf, speichern die 

Wärme und geben sie in der Nacht wieder verzögert ab. Die Folge sind lokale Überwärmungen, 

die in der Summe zu lokalen Wärmeinseln selbst in eher locker bebauten Gegenden sorgen. Es 

geht dabei zum einen um Schottergärten, die vor allem in Neubaugebieten in den letzten Jahren 

immer häufiger zu beobachten waren, aber auch um voll versiegelte Garageneinfahrten, private 

Stell- und Parkplätze sowie Terrassen- und Sitzplatzflächen.  

Neben der Aufheizung und Überwärmung wird durch die Versiegelung die Versickerung und 

Speicherung von Niederschlagswasser im Boden verhindert, was zum einen wiederum die 

Verdunstung und damit verbunden die lokale Abkühlung verhindert, zum anderen aber bei 

Starkregenereignissen zu kurzzeitigen, lokalen Überflutungen führen kann. Und schließlich wird 

durch eine zunehmende Versiegelung der Lebensraum für die heimische Tier- und Pflanzenwelt 

dramatisch gestört oder sogar vernichtet. 

Die Gemeinde Föhren hat zuletzt den Verkehrskreisel umgestaltet und auf Dauerbepflanzung 

umgestellt und Schaubeete nach dem Vorbild "Essbare Stadt" am Heimatmuseum angelegt. Aber 

auch die Entsiegelung und Begrünung privater Flächen stellt einen wichtigen Schritt in Richtung 

Klimaanpassung dar. Damit geht sie mit gutem Beispiel voran und möchte auch private 

Akteur:innen zum Mitmachen bewegen. Neben Sensibilisierungen sind auch die Entwicklung eines 

Anreizsystems oder ordnungsrechtliche Eingriffe im Rahmen von Freiflächen- und 

Gestaltungssatzung bzw. Festsetzung in Bebauungsplänen wirksame Instrumente. 

Handlungsschritte  ƲŸ E­³MX³X ºÄ«z Ä«T &Ä³N|Z |³Ä«z Æ­«

.«Z­³ªJº ­«´ÆX³J«´ºJӃºÄ«zX« 

ƳŸ  «zXM­º #X³JºÄ«z Z ³;ZӃJ«ÊX«JÄ´ÇJ|Ӄ 

ƴŸ &Ä³N|Z |³X« Æ­« FXººMXÇX³MX« 

ƵŸ («ºÇ N¦ӃÄ«z X «X´  «³X Ê´É´ºXª´ Ä«TƄ­TX³ Æ­«

+X´ºJӃºÄ«z´³ N|ºӃ « X«  

Verantwortung / 

Akteur:innen  

} Gemeindeverwaltung 

Umsetzungskosten } gering 

Finanzierungs- und 

Fördermöglichkeit  

} Eigenmittel 
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} Private Mittel  

Energie- und CO2-

Einsparpotenzial 

} Eine Dauergrünfläche bindet auf 10 m² bspw. 181 kg CO2e. Ein 

gesunder Baum bindet im globalen Durchschnitt ca. 10 kg CO2e/a 

  
Maßnahmenbeginn 1. Quartal 2023 

Laufzeit 2-3 Jahre 

Priorität  ĊĊ 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



101 

Pilotprojekt Genossenschaftsmodell  2.6 

  HANDLUNGSFELD Quartiersentwicklung  

ZIELGRUPPE Eigentümer:innen, Bewohner:innen 

Ziele Stärkung des lokalen Zusammenhalts und der Nahversorgung 

Beschreibung der Maßnahme 

Eine wichtige Herausforderung für die Quartiersentwicklung ist die Aufrechthaltung der 

fußläufigen bzw. nahen Versorgung. Die Ortsgemeinde Föhren beabsichtigt mit Gründung einer 

Dorfentwicklungsgesellschaft die Sicherstellung der inneren Nahversorgung auf dem Gelände des 

ehemaligen Klosterareals. Diese soll regional und auch von den Bürger:innen in einem 

Genossenschaftsmodell getragen werden.  

Vorteile einer solchen Genossenschaft sind zum einen Rückvergütungen der Mitglieder auf die 

Umsätze der Genossenschaft, jährliche Dividenden auf jeweilige Genossenschaftsanteile, sowie 

ein Mitbestimmungsrecht an der Umsetzung. Finanziert werden Genossenschaften durch 

Eigenkapital der Mitglieder. 

Mit Hilfe der Bürger:innen können flexible und kundenorientierte Märkte en tstehen, welche sich 

auf lokale, regionale oder individuelle Produkte konzentrieren, welche die lokale Wertschöpfung 

stärken. Durch die Beteiligung von lokalen Akteur:innen kann ein breiteres Angebot geschaffen 

und die lokale Nahversorgung verbessert werden.  

Ein solch spezifisch regionales Angebot steigert zudem die Attraktivität für Tourist:innen. Des 

Weiteren identifizieren sich die Bürger:innen mit den Anbieter:innen und der gemeinschaftliche 

Zusammenhalt kann sich festigen.  

Handlungsschritte  ƲŸ  «´°³JN|X Æ­« # ³zX³ŷ ««X« 

ƳŸ 8³zJ« ´Jº ­« TX³ +X«­´´X«´N|JZº 

ƴŸ ?XӃM´ºÆX³ÇJӃºÄ«z TÄ³N| T X +X«­´´X«´N|JZº´ª ºzӃ XTX³ 

ƵŸ #X³JºÄ«z´ZÄ«¦º ­« TX³ +XªX «TXÆX³ÇJӃºÄ«z 

Verantwortung / 

Akteur:innen  

} Gemeindeverwaltung 

} Einzelhandel und Gastronomie 

Umsetzungskosten } Personalkosten 

Finanzierungs- und 

Fördermöglichkeit  

} Eigenkapital der Genossenschaft 

Energie- und CO2-

Einsparpotenzial 

} Keine Energie- Ä«T $8Ǘ-Einsparpotenziale vorhanden 

  
Maßnahmenbeginn 2. Quartal 2023 

Laufzeit 2 Jahre 

Priorität  Ċ 
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5.1.4 Handlungsfeld Mobilität  

Prüfung Verkehrsberuhigung und Umgestaltung der Hauptverkehrsachse  3.1 

  HANDLUNGSFELD Mobilität  

ZIELGRUPPE Bewohner:innen, Pendler:innen, Schüler:innen 

Ziele Beruhigung, neue Aufteilung und erhöhte Sicherheit an der 

Hauptverkehrsachse 

Beschreibung der Maßnahme 

Das Quartier wird durch die L47 von Südwest nach Nordost als Hauptverkehrsachse des 

Straßenverkehrs geprägt, welche als Ein- bzw. Auspendelstrecke stark befahren ist. Im 

Ortsinneren verschmälert sich diese Straße stark und beinhaltet teilweise schwer einsehbare 

Kurven. Für den Radverkehr ist diese Strecke schwach gesichert und es gibt keinen eigenen 

Fahrstreifen. Die Gehwege sind zudem abschnittsweise in einem schlechten baulichen Zustand. 

Trotz dieser Problematiken ist das Geschwindigkeitsniveau nicht grundsätzlich abgesenkt.  

Aus diesem Grund soll eine Verkehrsumgestaltung, inklusive der Prüfung von Maßnahmen der 

Temporeduzierung und weiterer Querungshilfen, vorgenommen werden. Dies soll die Sicherheit 

von Fuß- und Radverkehr erhöhen. Zudem sind eine angemessene und attraktive Gestaltung der 

Gehwege und die Reduktion von Barrieren für die Stärkung des klimafreundlichen Fuß- und 

Radverkehrs ein wirkungsvoller Hebel. 

Daher sind die barrierearmen Gehwege auszubauen und solche mit unzureichender 

Oberflächenbeschaffenheit aufzubereiten sowie weitere Bordsteinabsenkungen zur 

Straßenüberquerung, auch für mobilitätseingeschränkte Personen, einzurichten.  

Ziel dieser Maßnahme ist es, den Fuß- und Radverkehr für Strecken innerhalb des Quartiers zu 

stärken. Darüber hinaus fördert ein attraktiver Fußverkehr ebenso die Nutzung des ÖPNVs und 

damit die klimagerechte Mobilität auch über die Grenzen des Quartiers hinaus. 

Handlungsschritte  ƲŸ ;³ ZÄ«z EX³¦X|³´³JÄªÄªzX´ºJӃºÄ«z ª º XÈºX³«X«  ¦ºXÄ³ŷ ««X« 

ƳŸ  M´º ªªÄ«z ª º 5J¸«J|ªX ǏŸǏ 

ƴŸ «XÄX #X´N| ӃTX³Ä«zƄAXª°­³XTÄÊ X³Ä«z 

ƵŸ CªMJÄ Ä«T  ÄZÇX³ºÄ«zGehwege 

Verantwortung / 

Akteur:innen  

} Gemeindeverwaltung  

} LBM 

} Ordnungsamt Schweich 

Umsetzungskosten } hoch 

Finanzierungs- und 

Fördermöglichkeit  

} Mittel der Verbandsgemeinde und des Landes 

} Personalkosten 

Energie- und CO2-

Einsparpotenzial 

} indirekt bei verändertem Mobilitätsverhalten  

  
Maßnahmenbeginn 1. Quartal 2023 

Laufzeit 2-3 Jahre 

Priorität  ĊĊĊ 
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Stärkung von Fahrgemeinschaften 3.2 

  HANDLUNGSFELD Mobilität  

ZIELGRUPPE Bewohner:innen, Pendler:innen 

Ziele ?º○³¦Ä«z Æ­« *J|³zXªX «´N|JZºX« ÊÄ³ >XTÄÊ X³Ä«z TX´ $8Ǘ-Ausstoßes 

des Verkehrssektors 

Beschreibung der Maßnahme 

Cª $8Ǘ-Emissionen und Mobilitätskosten zu senken, sollen bisherige Anstrengungen 

weiterentwickelt und ein Pendler:innenportal zentral etabliert werden. Die Einpendel - (94 %) und 

Auspendelanteile (82 %) sind in Föhren sehr hoch. Mit Hilfe des Pendler:innenportals und weiter 

umsetzbarer Maßnahmen wie einer Mitnahme-Bank oder einem Bürger:innenbus sollen 

Fahrgemeinschaften gestärkt und die Anzahl dieser erhöht werden. 

Handlungsschritte  ƲŸ  ÄZMJÄ X «X´ ;X«TӃX³ŷ ««X«°­³ºJӃ´ TÄ³N| T X +XªX «TX 

ƳŸ AX´ºMXº³ XM 

ƴŸ .«Z­³ªJº ­« Ä«T #XÇX³MÄ«z X «X´;X«TӃX³ŷ ««X«°­³ºJӃ´ 

ƵŸ 1­«´ÄӃºJº ­« Æ­« #Xº³ XMX« Ä«T ?N|ÄӃX« 

ƶŸ 6ÄºÊÄ«z Æ­« FXM°­³ºJӃX« ÊŸ #Ÿ ÇÇÇŸª º°X«TӃX³ŸTX 

ƷŸ (³ª ººӃÄ«z Æ­« ª zӃ N|X« ?ºJ«T­³ºX« Z ³ 5 º«J|ªXMJ«¦X« 

ƸŸ #X³X º´ºXӃӃÄ«z Ä«T #XÇX³MÄ«z X «X´ «JN||JӃº zX« XӃX¦º³ Z Ê X³ºX«

# ³zX³ŷ ««X«MÄ´´X´ 

Verantwortung / 

Akteur:innen  

} Gemeindeverwaltung  

} Bürger:innen 

Umsetzungskosten } NJŸ ǏǍǍ Ʀ °³­ #J«¦ 

} Kosten für E-Bus 

} Personalkosten 

Finanzierungs- und 

Fördermöglichkeit  

} KfW -Programm 432 

} Eigenmittel 

} Bürgerbusse Rheinland-Pfalz 

Energie- und CO2-

Einsparpotenzial 

} Durch jede vermiedene Autofahrt von 10 km mit einem 

konventionellen Pkw werden ca. 2,0 kg CO2e eingespart. Wird 

angenommen, dass 100 Personen pro Woche 50 km mit einer 

Mitfahrgelegenheit anstatt mit dem eigenen Pkw zurücklegen, können 

somit 52 t CO2e/a vermieden werden 

  
Maßnahmenbeginn 2. Quartal 2023 

Laufzeit dauerhaft 

Priorität  ĊĊĊ 
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Sicherung des Schulwegs 3.3 

  HANDLUNGSFELD Mobilität  

ZIELGRUPPE Bewohner:innen, Schulkinder, Eltern, Autofahrer:innen 

Ziele Sicherheit von Schulkindern bei selbstständigem Schulweg 

Beschreibung der Maßnahme 

Seit bereits zwei Jahren bietet die Ortsgemeinde Föhren im Winter einen Lotsendienst an, der von 

den Eltern ehrenamtlich betreut wird. Damit wird der Schulweg der Kinder, insbesondere bei 

Querung der Hauptstraße, gesichert. Die Maßnahme soll verstetigt werden. Dazu muss diese 

verstärkt beworben und um Sensibilisierungsmaßnahmen für Autofahrer:innen erweitert werden. 

Die Zurücklegung des Schulwegs zu Fuß ist Teil eines nachhaltigen Mobilitätsverhaltens, welches 

die Kinder dadurch auch direkt erlernen. 

Handlungsschritte  ƲŸ  «´°³JN|X Æ­« (ӃºX³« Ä«T # ³zX³ŷ ««X« 

ƳŸ EX³´º○³¦ºX #XÇX³MÄ«z 

ƴŸ  Ä´zJMX Æ­« FJ³«ÇX´ºX« 

ƵŸ («ºÇ N¦ӃÄ«z Æ­« 5J¸«J|ªX« ÊÄ³ ?X«´ M Ӄ ´ X³Ä«z Æ­«

 Äº­ZJ|³X³ŷ ««X« 

Verantwortung / 

Akteur:innen  

} Gemeindeverwaltung  

} Bürger:innen 

Umsetzungskosten } gering 

Finanzierungs- und 

Fördermöglichkeit  

} KfW -Programm 432 

} Eigenmittel 

Energie- und CO2-

Einsparpotenzial 

} Durch Rad- und Fußverkehr können rund 200 g CO2e pro 

Personenkilometer gegenüber dem Pkw eingespart werden 

  
Maßnahmenbeginn 4. Quartal 2022 

Laufzeit dauerhaft 

Priorität  ĊĊĊ 
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Ausbau E-Ladeinfrastruktur  3.4 

  HANDLUNGSFELD Mobilität  

ZIELGRUPPE Gemeindeverwaltung, Eigentümer:innen, Bewohner:innen, Tourist:innen 

Ziele Verbesserung der Ladeinfrastruktur für E-Fahrzeuge und E-Bikes im 

Quartier 

Beschreibung der Maßnahme 

Nach der Errichtung der ersten Ladesäule am außerhalb des Quartiers gelegenen Supermarktes ist 

im Jahr 2022 die erste E-Ladesäule im Siedlungskern von Föhren fertiggestellt worden. Um den 

Anteil von Elektroautos und Elektrofahrrädern im Quartier zu erhöhen, ist ein weiterer Ausbau der 

Ladeinfrastruktur erforderlich.  

E-Mobilität kann bei geeigneter Nutzung und Integration in bestehende Strukturen einen 

X«º´N|X TX«TX« #X º³Jz ÊÄ³ $8Ǘ-Einsparung liefern. Im Rahmen einer solchen Initiative gilt es zu 

prüfen, wie der Bedarf und die Ausbaupotenziale für den Bereich E-Mobilität im Quartier ausfallen. 

Zum angestrebten Ausbau der Ladestationen ist eine Kooperation mit den Akteur:innen von 

Gaststätten und Einzelhandelsunternehmen im Quartier sinnvoll. 

Handlungsschritte  ƲŸ 1­«ºJ¦ºJÄZ«J|ªX ª º zXX z«XºX« ;J³º«X³ŷ ««X« 

ƳŸ (³ª ººӃÄ«z Æ­« zXX z«XºX« ?ºJ«T­³ºX«  ª =ÄJ³º X³ ÊÄ³ (³z○«ÊÄ«z

X «X³ 2JTX «Z³J´º³Ä¦ºÄ³ 

ƴŸ *X´ºӃXzÄ«z Ä«T ( « zÄ«z JÄZ ?ºJ«TJ³T´ MXÊ zӃ N| TX³ 6XºÊƈÄ«T

2JTX «Z³J´º³Ä¦ºÄ³ 

ƵŸ 1Ӄ○³Ä«z ³XN|ºӃ N|X³ >J|ªX«MXT «zÄ«zX« ÊŸ#Ÿ MXÊ zӃ N| TX³ ?ºXӃӃƈ

Ä«T 2JTX°Ӄ○ºÊX Ä«T TX³ EX³³XN|«Ä«z TX³ 2JTX¦­´ºX« XºNŸ 

ƶŸ ?N|³ ººÇX ´X³  Ä´MJÄ TX³ 2JTX «Z³J´º³Ä¦ºÄ³ 

ƷŸ $­«º³­ӃӃ «z TX³ 6ÄºÊÄ«z Ä«T TX´ #XTJ³Z´ 

Verantwortung / 

Akteur:innen  

} Gemeindeverwaltung 

} VG Schweich 

Umsetzungskosten } Mittel bis hoch; Kosten für Pkw -Ladesäule ca. 10.000 EUR (abhängig 

von Anzahl der Ladesäulen); Kosten für E-Bike-Ladesäule ca. 1.000-

ǏŸǍǍǍ Ʀ 

Finanzierungs- und 

Fördermöglichkeit  

} Eigenmittel 

Energie- und CO2-

Einsparpotenzial 

} Mittel bis hoch Ɖ die Einspareffekte sind abhängig von der 

Zuwachsrate der E-Fahrzeuge und vom jeweils vorliegenden 

?º³­ªª ÈŶ NJŸ ǐŸǍǍǍ ¦z $8Ǘ ¤○|³Ӄ N| °³­ *J|³ÊXÄz MX  6ÄºÊÄ«z Æ­«

Ökostrom und geringer Fahrleistung 

  
Maßnahmenbeginn 2. Quartal 2022 

Laufzeit dauerhaft 

Priorität  ĊĊĊ 
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Stärkung des ÖPNV 3.5 

  HANDLUNGSFELD Mobilität  

ZIELGRUPPE Bewohner:innen, Pendler:innen 

Ziele Erweiterung der Fahrzeiten der Buslinien 

Beschreibung der Maßnahme 

Die zwei Buslinien in Föhren decken mit ihrer Taktung bislang nur einen Mindestbedarf an den 

Werktagen ab. Um die Nutzung des klimafreundlicheren ÖPNV zu stärken sollte eine Ausweitung 

der Busfahrzeiten angeregt werden.  

Die Nutzung sollte dabei insbesondere für Pendler:innen so einfach wie möglich gestaltet werden. 

Durch gezielte Aktionen und Bewerbungen soll auf die Änderungen aufmerksam gemacht und die 

Nutzung angeregt werden. 

Handlungsschritte  1.  Ä´ÇX ºÄ«z #Ä´ZJ|³ÊX ºX« J«³XzX« 

2. ( «ZJN|X´ ;³X ´ƈÄ«T 6ÄºÊÄ«z´J«zXM­º JÄ´zX´ºJӃºX«  

3. +XÊ XӃºX #XÇX³MÄ«zƄ ¦º ­«X« 

Verantwortung / 

Akteur:innen  

} Gemeindeverwaltung 

} Moselbahn/Transdev 

Umsetzungskosten 
 

Finanzierungs- und 

Fördermöglichkeit  

} KfW -Programm 432 
 

Energie- und CO2-

Einsparpotenzial 

} geringe durch Umstieg auf den ÖPNV 

  
Maßnahmenbeginn 1. Quartal 2023 

Laufzeit dauerhaft 

Priorität  ĊĊ 
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Ausbau von Radwegen und Fahrradstraßen 3.6 

  HANDLUNGSFELD Mobilität  

ZIELGRUPPE Bewohner:innen, Pendler:innen 

Ziele Stärkung der Fahrradwegeinfrastruktur und Mobilitätswandel  

Beschreibung der Maßnahme 

Der Radverkehr gehört neben dem ÖPNV zum Umweltverbund und gilt neben dem Fußverkehr 

als die Verkehrsart mit der geringsten Belastung für die Umwelt. Das Verkehrsmittel Fahrrad ist 

nahezu allen Bevölkerungsschichten zugänglich und stellt insbesondere auf Strecken bis zu 10 Km 

eine Alternative zum Kfz dar. Dieses klimagerechte Mobilitätsverhalten gilt es weiter zu fördern 

und den Radverkehr noch attraktiver zu gestalten. 

Die Infrastruktur für den Radverkehr in der Ortsgemeinde Föhren ist schwach ausgebaut. Es gibt 

keine Fahrradstraßen und -spuren. Insbesondere entlang der stärker frequentieren Straßen (L47) 

kommt es so zu Nutzungskonflikten zwischen den Fußgänger:innen, den Radfahrer:innen und dem 

motorisierten Individualverkehr. Die schlechte bauliche Beschaffenheit führt zu einem 

Vermeidungsverhalten von Rad- und Fußverkehr und einer Konzentration auf den MIV. Zudem 

mangelt es an sicheren Überquerungshilfen.                                                                                                                    

Um den Radverkehr zu stärken, besteht insbesondere die Notwendigkeit für mehr 

Verkehrssicherheit zu sorgen und die Radwegevernetzung im Quartier (und darüber hinaus) zu 

verbessern. Folgende Teilmaßnahmen sollen daher im Quartier umgesetzt werden: 

¶ Entwicklung innerörtlicher Radwege und -spuren 

¶ Absenken von Bordsteinkanten 

¶ Parkverbote an Engpässen 

¶ Schaffen sicherer Übergänge 

¶ Ausbau von Abstellmöglichkeiten 

Durch die Maßnahmen soll eine allgemeine Verbesserung der Rahmenbedingungen für die 

Fahrradnutzung innerhalb des Quartiers (und darüber hinaus) erreicht werden und so das 

vorhandene klimagerechte Mobilitätsverhalten gestärkt werden. Dies hat auch positive Effekte 

auf einen nachhaltigen Tourismus. 

Handlungsschritte  ƲŸ ;³ ZÄ«z +XZ○|³TÄ«z TX´ >JTÆX³¦X|³´ 

ƳŸ  «°J´´Ä«z TX´ ?º³J¸X«³JÄª´ 

ƴŸ # ӃTÄ«z Æ­« >JTÇXzXÆX³M «TÄ«zX« 

ƵŸ (³³ N|ºÄ«z Æ­« M´ºXӃӃJ«ӃJzX« 

ƶŸ $­«º³­ӃӃ «z TX³ X «ÊXӃ«X« 5J¸«J|ªX« 

Verantwortung / 

Akteur:innen  

} Gemeindeverwaltung 

} VG Schweich 

Umsetzungskosten 
 

Finanzierungs- und 

Fördermöglichkeit  

} Eigenmittel 

} KfW 267  
 

Energie- und CO2-

Einsparpotenzial 

} indirekt durch verändertes Mobilitätsverhalten  
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Maßnahmenbeginn 1. Quartal 2023 

Laufzeit 2 Jahre 

Priorität  

 

 

ĊĊ 
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Attraktivitätssteigerung Fahrradverkehr  3.7 

  HANDLUNGSFELD Mobilität  

ZIELGRUPPE Bewohner:innen, Tourist:innen, Pendler:innen 

Ziele Erhöhung der Attraktivität und der Flexibilität des Radverkehrs 

Beschreibung der Maßnahme 

Für Fahrräder sowie für Pedelecs / E-Bikes werden in der Ortsgemeinde Föhren einige Potenziale 

gesehen, um für das Überwinden von geringeren Entfernungen auf das Auto zu verzichten. Hierzu 

soll über weiche Maßnahmen, z.B. neue E-Ladestationen, Reparaturstationen und 

Fahrradabstellplätze der klimafreundliche Radverkehr gefördert werden. Des Weiteren soll es an 

der Reparaturstation einen Reparatur-Service geben, welcher mit dem nötigen Werkzeug die 

Fahrtüchtigkeit von Fahrrädern und E-Bikes gewährleistet. 

Handlungsschritte  ƲŸ  «´°³XN|°X³´­«ƎX«Ə Z ³ #XÇ­|«X³ŷ ««X« 

ƳŸ 1­­³T «Jº ­« TX³ 5J¸«J|ªX«Äª´XºÊÄ«z Ä«T ª zӃ N|X³

1Jª°Jz«X« 

ƴŸ (³³ N|ºÄ«z Æ­« 2JTX´ºJº ­«X« Ä«T X «X³ >X°J³JºÄ³´ºJº ­« 

Verantwortung / 

Akteur:innen  

} Gemeindeverwaltung 

} VG Schweich 

Umsetzungskosten 
 

Finanzierungs- und 

Fördermöglichkeit  

} Eigenmittel 
 

Energie- und CO2-

Einsparpotenzial 

} indirekt durch verändertes Mobilitätsverhalten  

  
Maßnahmenbeginn 1. Quartal 2023 

Laufzeit dauerhaft 

Priorität  Ċ 
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Steigerung der Aufenthaltsqualität und Ausstattung von Haltestellen  3.8 

  HANDLUNGSFELD Mobilität  

ZIELGRUPPE Bewohner:innen, Pendler:innen, Schüler:innen 

Ziele Steigerung der Aufenthaltsqualität und Ausstattung von Haltestellen 

Beschreibung der Maßnahme 

Die ÖPNV-Nutzung wird auch maßgeblich von den bestehenden Qualitätsstandards bzw. der 

Ausstattung und Attraktivität von Haltestellen geprägt. Zur Förderung der Nutzung des ÖPNV als 

auch hinsichtlich der Verbesserung der Verknüpfung von Rad und Bus sollen insbesondere für die 

besonders bedeutenden Haltestellen entsprechende Qualitäten geschaffen werden.  

Um die Aufenthaltsqualität zu steigern und den ÖPNV-Verkehr zu fördern sollen die Haltestellen 

im Quartier Föhren überarbeitet und aufgewertet werden. Damit  Wartezeiten auch bei schlechten 

Witterungsbedingungen komfortabel verbracht können, sollten Bedachungen an den Haltestellen 

überarbeitet werden. Zudem sollen ausreichend Sitzmöglichkeiten geschaffen sowie ein 

barrierefreier Zugang zu allen Haltestellen ermöglichet werden. An der bereits barrierefrei 

gestalteten Bahnhaltestelle sind zusätzliche Fahrradabstellplätze sowie Bike-Boxen vorzusehen. 

Handlungsschritte  ƲŸ (³ª ººӃÄ«z ´J« X³Ä«z´MXT ³Zº zX³ ,JӃºX´ºXӃӃX« 

ƳŸ #JÄ Æ­« ÄŸJŸ F ººX³Ä«z´´N|ÄºÊ Ä«T ? ºÊª­M Ӄ J³ 

ƴŸ +Xº́JӃºÄ«z MJ³³ X³XZ³X X³ IÄz○«zX 

ƵŸ #JÄ Æ­« *J|³³JT´ºXӃӃ°Ӄ○ºÊX« Ä«T # ¦Xƈ#­ÈX« Jª #J|«|­Z  

ƶŸ .«ºXz³Jº ­« «JN||JӃº zX³ ?º³­ªX³ÊXÄzÄ«z 

Verantwortung / 

Akteur:innen  

} Gemeindeverwaltung 

Umsetzungskosten $JŸ ǒŸǍǍǍƦ °³­ ,JӃºX´ºXӃӃXŵ ǎŸǍǍǍƦ °³­ # ¦X-Box 

Finanzierungs- und 

Fördermöglichkeit  

} KfW -Programm 432 

Energie- und CO2-

Einsparpotenzial 

} indirekt, durch Umstieg auf den ÖPNV 

  
Maßnahmenbeginn 1. Quartal 2023 

Laufzeit 2-3 Jahre 

Priorität  Ċ 
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5.1.5 Öffentlichkeitsarbeit  

Pflege und Weiterentwicklung der zentralen Online -Plattform  4.1 

  HANDLUNGSFELD Öffentlichkeitsarbeit  

ZIELGRUPPE Eigentümer:innen, Bewohner:innen 

Ziele Weiterentwicklung der zentralen Online-Plattform  

Beschreibung der Maßnahme 

Information und Kommunikation sind integraler Bestandteil zur erfolgreichen Umsetzung des 

integrierten energetischen Quartierskonzepts. Um eine höhere Akzeptanz sowie bessere 

Informationslage der Bevölkerung über umgesetzte Maßnahmen zu gewährleisten, soll im Zuge 

der Öffentlichkeitsarbeit die Webseite der Ortsgemeinde Föhren als zentrale Online-Plattform 

gestärkt werden. Neben der Bündelung von Informations- und Beratungsangeboten soll 

kontinuierlich über den Stand der Umsetzung bereits durchgeführter Maßnahmen informiert 

werden. Die Webseite soll zusätzlich als Plattform zur Interaktion als auch Kommunikation 

zwischen Bürger:innen, der Gemeindeverwaltung und Fachakteur:innen (z. B. Handwerker:innen, 

häusliche kommerzielle Dienstleistungsangebote) dienen. 

Durch einen sukzessiven Aufbau sowie kontinuierlicher Pflege der Angebote entwickelt sich so 

mit der Zeit eine digitale Anlaufstelle für die Anwohner:innen im Quartier zur Erstinformation, 

woraus sich Akteur:innennetzwerke entwickeln und neue Projekte angestoßen werden können. 

Handlungsschritte  ƲŸ (³ÇX ºX³Ä«z TX³ Æ­³|J«TX«X« FXM´X ºX«´º³Ä¦ºÄ³ TX³

8³º´zXªX «TX * |³X« 

ƳŸ  ÄZMX³X ºÄ«z Æ­« .«Z­³ªJº ­«X« Ä«T EX³ÇX ´X JÄZ ÇX ºX³X

#X³JºÄ«z´J«zXM­ºX 

ƴŸ ;ZӃXzX Ä«T #XÇX³MÄ«z TX³ ?X ºX ª º TXª I XӃ TX³

.«´º ºÄº ­«JӃ ´ X³Ä«z 

ƵŸ («ºÇ N¦ӃÄ«z X «X´  Ä´ºJÄ´N|°­³ºJӃ´ 

Verantwortung / 

Akteur:innen  

} Gemeindeverwaltung 

Umsetzungskosten Personalkosten, laufende Kosten der Plattform  

Finanzierungs- und 

Fördermöglichkeit  

} Eigenmittel 
 

Energie- und CO2-

Einsparpotenzial 

} indirekt durch zukünftig umgesetzte Maßnahmen 

  
Maßnahmenbeginn 1. Quartal 2023 

Laufzeit dauerhaft 

Priorität  ĊĊĊ 

 

 

 



112 

Newsletter Sanierungsmanagement 4.2 

  HANDLUNGSFELD Öffentlichkeitsarbeit  

ZIELGRUPPE Eigentümer:innen, Bewohner:innen 

Ziele Laufende Informierung zum Sanierungsmanagement 

Beschreibung der Maßnahme 

Bei der überwiegenden Anzahl der Gebäude im Quartier ist ein hoher Sanierungsbedarf erkennbar. 

In der Potenzialanalyse wurden umfassende Einsparpotenziale in der energetischen 

Gebäudesanierung aufgezeigt. Außerdem wurde im Rahmen der Bürger:innenbefragung  

erkennbar, dass gezielte Informationen hierzu von den Eigentümer:innen gewünscht sind.  

Um die Potenziale zur Gebäudesanierung besser heben zu können, wird vorgeschlagen, die 

Gebäudeeigentümer:innen durch einen Newsletter zum Sanierungsmanagement zu informieren 

und gezielt auf Einsparmöglichkeiten aufmerksam zu machen. Als mögliche Themen könnten 

dabei, neben dem aktuellen Stand zum Sanierungsmanagement, bereits durchgeführte 

Sanierungen, Fördermöglichkeiten oder auch die Möglichkeit von Energieberatungen (Maßnahme 

1.2) behandelt werden. Weiterhin können durch Kampagnen Gebäudeeigentümer:innen und 

Bewohner:innen gezielt auf Energieeinsparmöglichkeiten aufmerksam gemacht werden. Als 

mögliche Kampagne könnte auf eine Thermografie-Aktionen im Quartier aufmerksam gemacht 

werden (Maßnahme 1.3.). 

Handlungsschritte  ƲŸ ( «M «TÄ«z Æ­« ZJN|Ӄ N|X³ 1­ª°XºX«Ê Ƅ ÇX ºX³X«  ¦ºXÄ³ŷ ««X«

Ǝ?J« X³Ä«z´ªJ«JzXªX«ºƏ 

ƳŸ 1­«ºJ¦º «ºX«´ Æ X³Ä«z ª º TX« ( zX«º ªX³ŷ ««X« 

ƴŸ 1Ӄ○³Ä«z TX³ ³XTJ¦º ­«XӃӃX« >J|ªX«MXT «zÄ«zX« 

1­«ÊX°º ­« X «X´X³´ºX« 6XÇ´ӃXººX³´ ÊÄª A|XªJ

?J« X³Ä«z´ªJ«JzXªX«º 

ƵŸ &Ä³N|Z |³Ä«z Æ­« 1Jª°Jz«X« Ä«T J«´N|Ӄ X¸X«TX #X´N|³X MÄ«z

T X´X³  ª 6XÇ´ӃXººX³ 

ƶŸ (ºJMӃ X³Ä«z TX´ 6XÇ´ӃXººX³´  « TJ´ ?J« X³Ä«z´ªJ«JzXªX«º 

Verantwortung / 

Akteur:innen  

} Gemeindeverwaltung 

} Sanierungsmanagement 

Umsetzungskosten Personalkosten, geringe Sachkosten 

Finanzierungs- und 

Fördermöglichkeit  

} KfW -Programm 432 
 

Energie- und CO2-

Einsparpotenzial 

} indirekt, über später umgesetzte energetische Maßnahmen 

  
Maßnahmenbeginn 1. Quartal 2023 

Laufzeit 3-5 Jahre 

Priorität  ĊĊ 
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Naturnahe Bildung  4.3 

  HANDLUNGSFELD Öffentlichkeitsarbeit  

ZIELGRUPPE Bürger:innen, Kinder, Lehrer:innen, Erzieher:innen 

Ziele Bildung und Sensibilisierung im Kontext des Klimawandels 

Beschreibung der Maßnahme 

Insbesondere die frühkindliche Bildung sollte mit der Natur beginnen - mit dem Erkunden 

naturnaher Flächen, dem Erforschen von Tieren und Pflanzen, dem Kennenlernen der Elemente, 

dem bewussten Erleben der Jahreszeiten und der Analyse unserer Lebensgrundlagen (z.B. der 

Herkunft unserer Nahrungsmittel und Kleidung). Diese Erfahrungen sollten in der Schulzeit weiter 

vertieft werden. Damit wird einer frühzeitigen Heranführung an die relevanten Themen 

Klimaschutz und Klimaanpassung Rechnung getragen. 

Mit dem renaturierten Föhrenbach und dem Ried am Föhrenbach bieten sich der Grundschule und 

der KiTa in Föhren gut erreichbare Räume und Orte, um die (Schul-)Kinder mit der Natur in Kontakt 

zu bringen, Wissen zu vermitteln und zu sensibilisieren. Das "blaue" Klassenzimmer soll als 

Besonderheit des Schulgeländes dabei stark eingebunden werden. Einzelne Projekte könnten 

präsentiert werden und somit die wertvolle Bildungsarbeit für das ganze Quartier sichtbar werden.  

Des Weiteren sollen weitere Klimaschutz vor Ort-Projekte umgesetzt werden und die 

Sensibilisierung für alle Bürger:innen der Ortsgemeinde Föhren weiter vertieft werden. Mit 

Projekten, wie den essbaren Beeten und dem Gemeinschaftsgarten, hat die Ortsgemeinde Föhren 

mit dieser bereits in der Vergangenheit begonnen. Die Sensibilisierung führt zur Eigeninitiative und 

zum Handeln in privaten Bereichen, auf die der Einfluss der Ortsgemeinde gering ist. Hieraus 

können sich auch mögliche Multiplikatoreffekte ergeben. 

Handlungsschritte  ƲŸ ?º○³¦Ä«z «JºÄ³«J|X³ .«|JӃºX  « 1 AJ Ä«T +³Ä«T´N|ÄӃX 

ƳŸ 2J«zZ³ ´º zX .«ºXz³Jº ­« TX´ ƜMӃJÄX« 1ӃJ´´X«Ê ªªX³´Ɯ Ä«T TX´

6JºÄ³´N|ÄºÊzXM Xº´ 

ƴŸ *­³º´XºÊÄ«z Ä«T («ºÇ N¦ӃÄ«z «XÄX³ 1Ӄ ªJ´N|ÄºÊ Æ­³ 8³ºƈ;³­¤X¦ºX 

Verantwortung / 

Akteur:innen  

} Gemeindeverwaltung 

} KiTa 

} Grundschule 

Umsetzungskosten fortlaufende Kosten für Projekte  

Finanzierungs- und 

Fördermöglichkeit  

} KfW -Programm 432 

} Mittel der Einrichtungen  

} Eigenmittel 
 

Energie- und CO2-

Einsparpotenzial 

} indirekt durch Sensibilisierung 

  
Maßnahmenbeginn 1. Quartal 2023 

Laufzeit dauerhaft 

Priorität  ĊĊ 
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Erstellung eines Sanierungsratgebers 4.4 

  HANDLUNGSFELD Öffentlichkeitsarbeit  

ZIELGRUPPE Eigentümer:innen, Bewohner:innen 

Ziele Effizienzsteigerung im Gebäudebestand des Quartiers 

Beschreibung der Maßnahme 

Sanierungs- und Instandsetzungsmaßnahmen können bei unprofessioneller Ausführung schnell zu 

gestalterisch unbefriedigenden und bautechnisch kritischen Ergebnissen führen. Das führt in der 

Regel nicht nur zu Beeinträchtigungen des Stadtbilds, sondern kann auch zu einem Hemmnis bei 

einem eventuellen Verkauf der Objekte und bei anderen Sanierungswiligen führen. 

Vielfach resultiert dies aus dem fehlenden Wissen der Bautätigen oder einfach fehlenden 

Vorstellungen über mögliche Alternativen. Im Rahmen der Instandsetzungsmaßnahmen des 

Quartiers Föhren soll daher ein Sanierungsratgeber erarbeitet werden. Damit dieses als 

umfassendes Handbuch dienen kann, soll neben einer bautechnischen Sichtweise auch die 

anlagentechnischen Aspekte berücksichtigt werden. Die Darstellung beispielhafter 

Instandsetzungsvarianten und Best-Practice-Beispiele soll in den Ratgeber integriert werden.  

Handlungsschritte  ƲŸ (³´ºXӃӃÄ«z ?J« X³Ä«z´³JºzXMX³ 

ƳŸ  Ä´ӃJzXƄEX³ºX ӃÄ«z TX´ >JºzXMX³´ 

ƴŸ zzZŸ *­³ºӃJÄZX«TX ¤○|³Ӄ N|X  ¦ºÄJӃ ´ X³Ä«z 

Verantwortung / 

Akteur:innen  

} Gemeindeverwaltung 

} Sanierungsmanagement 

} lokale Energieberatung  

Umsetzungskosten Personalkosten, geringe Sachkosten 

Finanzierungs- und 

Fördermöglichkeit  

} KfW -Programm 432 

} Eigenmittel 
 

Energie- und CO2-

Einsparpotenzial 

} indirekt, über später umgesetzte energetische Maßnahmen 

  
Maßnahmenbeginn 4. Quartal 2023 

Laufzeit 3 Jahre 

Priorität  Ċ 
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5.1.6 Umsetzungsfahrplan 

Nachfolgend ist der Umsetzungsfahrplan für das Quartier dargestellt, der eine mögliche 

Umsetzungsreihenfolge der erarbeiteten Maßnahmen vorschlägt. Dieser Fahrplan sollte in 

regelmäßigen Abständen geprüft und bei sich ändern Rahmenbedingungen angepasst werden. Die 

blau hinterlegten Zeitabschnitte kennzeichnen die Halbjahre, in denen die jeweilige Maßnahme 

umgesetzt werden soll. 

 

6³Ÿ 5 ??6 ,5(61 A 28+ 

 
ƳƱƳƴ ƳƱƳƵ ƳƱƳƶ ƳƱƳƷ 

JM
ƳƱƳƸ 

. .. . .. . .. . .. . .. 

1.1 Beratung energetisches Sanieren 
          

1.2 Beratung Energieträgerwechsel 
          

1.3 Modernisierung der Energieversorgung  
          

1.4 PV-Offensive Öffentliche 
Liegenschaften 

          

1.5 Stromspar-Check und 
Thermografieaktion 

          

1.6 Energiedatenmanagement 
          

2.1 Partizipation in der 
Quartiersentwicklung  

          

2.2 Fortsetzung der Aufwertung 
Öffentlicher Grünflächen  

          

2.3 Städtebauliche Aufwertung der 
Hauptverkehrsachse 

          

2.4 Stärkung des lokalen nachhaltigen 
Tourismus  

          

2.5 Fortsetzung der Sensibilisierung zur 
Entsiegelung privater Flächen 

          

2.6 Pilotprojekt Genossenschaftsmodell           

3.1 Prüfung Verkehrsberuhigung und 
Umgestaltung der Hauptverkehrsachse 

          

3.2 Stärkung von Fahrgemeinschaften           

3.3 Sicherung des Schulwegs 
          

3.4 Ausbau E-Ladeinfrastruktur  
          

3.5 Stärkung des ÖPNV           
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3.6 Ausbau von Radwegen und 
Fahrradstraßen 

          

3.7 Attraktivitätssteigerung 
Fahrradverkehr 

          

3.8 Steigerung der Aufenthaltsqualität und 
Ausstattung von Haltestellen 

          

4.1 Pflege und Weiterentwicklung der 
zentralen Online-Plattform  

          

4.2 Newsletter Sanierungsmanagement 
          

4.3 Naturnahe Bildung 
          

4.4 Erstellung eines Sanierungsratgebers 
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5.2  ÖFFENTLICHKEITSARBEIT UND AKTIVIERUNG DER AKTEUR:INNEN  

Die Öffentlichkeitsarbeit des Quartierskonzeptes hat drei Zielbereiche. Sie soll einerseits Wissen 

vermitteln , da dieses die Grundlage für fundiertes Entscheiden und Handeln der Bürger:innen im 

Quartier darstellt. Andererseits soll sie für eine breite Aktivierung sorgen: Akteur:innen sollen für 

Projektumsetzungen gewonnen werden und als Multiplikator:innen des Gelernten / der 

Erfahrungen fungieren. Zum Dritten soll Öffentlichkeitsarbeit überzeugen. Nur auf diese Weise 

kann auch eingefahrenes Nutzungsverhalten langfristig geändert werden. Zur Erreichung der Ziele 

bedient sich die Öffentlichkeitsarbeit diverser kommunikativer Instrumente wie der Bereitstellung 

von Informationsmaterialien, Durchführung von Veranstaltungen oder auch der Aufstellung von 

Beratungsangeboten. 

Die bestehenden Strukturen der Öffentlichkeitsarbeit sollten im Hinblick auf die im Rahmen des 

Quartierskonzeptes entwickelten Ziele neu bewertet und gegebenenfalls angepasst und erweitert 

werden.  

Die wesentliche Aufgabe der Öffentlichkeitsarbeit in der Umsetzungsphase besteht aus  

} der Anknüpfung an bestehende und Schaffung von neuen Netzwerkstrukturen, 

} der Anpassung bzw. dem Aufbau eines Informations- und Beratungsangebotes, 

} dem Motivieren und Überzeugen der lokalen Akteur:innen sowie 

} der Möglichkeit, Bürger:innen aktiv an der Konzeptumsetzung zu beteiligen. 

Seitens der Gemeindeverwaltung kann bereits auf vorhandene Beratungsangebote und Netzwerke 

zurückgegriffen werden.  

Im Rahmen des Beteiligungsprozesses hat sich gezeigt, dass seitens örtlicher Akteur:innen Interesse 

besteht, die Konzeptumsetzung im Quartier zu unterstützen. Die Teilnehmenden sollten zu Beginn 

der nun folgenden Umsetzungsphase direkt angesprochen und für die Umsetzung der festgelegten 

Maßnahmen gewonnen werden.  

Die Ortsgemeinde Föhren sollte immer über den aktuellsten Stand regionaler und überregionaler 

Informations- und Beratungsangebote verfügen. Ein Überblick über diese Angebote sollte 

entsprechend publiziert und in der Umsetzungsphase des Konzeptes genutzt werden. Für diesen 

Zweck lässt sich insbesondere der Internetauftritt der Ortsgemeinde Föhren vertieft  nutzen. Diesen 

gilt es, um zusätzliche Informationen zu ergänzen und stetig zu aktualisieren. 

Ziele zur Steigerung der Energieeffizienz im privaten Gebäudebestand, zum Einsatz erneuerbarer 

Energien oder zur Attraktivitätssteigerung des Quartiers können nur in Zusammenarbeit mit lokalen 

Akteur:innen erreicht werden. 

Die erarbeiteten Maßnahmen bilden die Arbeitsgrundlage, vor allem für die Gemeinde zur 

Unterstützung der Bürger:innen sowie Unternehmen im Rahmen der Konzeptumsetzung. Dies kann 

jedoch nur in partnerschaftlicher Zusammenarbeit mit den relevanten Akteur:innen z.B. Westnetz 

GmbH, Bezirksschornsteinfeger M. Lehnert, erfolgreich und zukunftsorientiert erfolgen. Eine 

Auswahl des möglichen Akteur:innennetzwerkes wird nachfolgend dargestellt: 
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Abbildung 5-1: Mögliches Akteur:innennetzwerk für das Quartier Föhren am Meulenwald  

 

5 .3  HEMMNISSE UND LÖSUNGSANSÄTZE 

Derzeit liegt die durchschnittliche Sanierungsquote in Deutschland bei ca. 1 % im Jahr. Damit die 

Energiewende gelingen kann, wird eine Verdreifachung der derzeitigen Sanierungsquote auf 3 % 

angestrebt. Um dies zu erreichen, sind jedoch vielfältige Hemmnisse, die der Umsetzung von 

energetischen Sanierungen entgegenwirken, zu überwinden. Dazu sind zunächst Kenntnisse über 

die Faktoren notwendig, die die energetischen Gebäudesanierungen hemmen, um in einem 

weiteren Schritt passende Handlungsoptionen zu deren Überwindung ableiten zu können. 

Eine Studie des CªÇXӃºMÄ«TX´JªºX´ ƎC# Ə ÊÄª ſCªÇXӃºMXÇÄ´´º´X «  « &XÄº´N|ӃJ«Tż ¦­ªªº ÊÄ

dem Ergebnis, dass umweltbewusste und energiesparende Verhaltensweisen je nach 

Lebensstilzugehörigkeit verschieden sind.13 Im Zusammenhang mit der Investitionsbereitschaft in 

energetische Maßnahmen, spielen eine Vielzahl von Rahmenbedingungen und Merkmale von 

Gebäudeeigentümer:innen  eine wichtige Rolle und können sich hemmend oder fördernd auf die 

Umsetzung energetischer Sanierungsmaßnahmen auswirken (vgl. Abbildung 5-2). 

 

 

13 vgl. UBA 2009 

Architekt :innen /  Planer:innen  Westnetz GmbH, Stadtwerke Trier 

Versorgungs-GmbH, 

Verbandsgemeindewerke Schweich, 

Schornsteinfeger 

Wirtschaftsvertreter :innen  / 

Bankeninstitutionen  

Eigentümer:innen sowie 

Mieter :innen  

Gemeindeverwaltung 

Verbraucherzentrale-NRW/  

Energieberater:innen 

Kinder- und 

Jugendeinrichtungen/Vereine  
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Abbildung 5-2: Modell für eine Modernisierungsentscheidung (Quelle: energielenker projects in 
Anlehnung an Stieß et al., 2010, S. 8) 

Die hohen Kosten von umfassenden Sanierungsmaßnahmen und lange Amortisationszeiten stellen 

große Hemmnisse für die Durchführung energetischer Sanierungen dar, denen nicht allein durch 

finanzielle Fördermaßnahmen entgegengewirkt werden kann. Denn eine Abwägung von 

verschiedenen Handlungs- bzw. Sanierungsoptionen erfolgt nicht nur nach rein ökonomischen 

Kriterien, sondern ist stark durch eine subjektive Wahrnehmung der Situation vor Ort, eigene 

Erwartungen und Einstellungen der Sanierenden beeinflusst.14 

Des Weiteren haben Analysen zur Investitionsbereitschaft von Privateigentümer:innen in die 

energetische Ertüchtigung von Gebäuden ergeben, dass das Investitionsverhalten u.a. von den 

Eigentumsverhältnissen und vom wahrgenommenen Nutzen (Kosteneinsparungen, Erhöhung des 

Wohnkomforts) abhängig ist15. Daneben können auch die Größe der Gebäude und die damit 

verbundenen höheren Investitionskosten sowie die Einschätzungen bzw. Unsicherheiten zur 

zukünftigen Wertentwicklung der Immobilie, die  Investitionsbereitschaft der 

Gebäudeeigentümer:innen negativ beeinflussen. 

Insgesamt zeigt sich auch, dass das Alter der Eigentümer:innen einen weiteren Einfluss auf die 

Sanierungstätigkeit haben kann: Die Investitionsbereitschaft bei älteren Eigentümer:innen ist 

oftmals geringer, da diese befürchten, dass sich die durchgeführten Investitionen zu ihren Lebzeiten 

nicht mehr amortisieren könnten. Im Zusammenhang mit dem Alter der Gebäudeeigentümer:innen 

existieren auch Unterschiede in der Sanierungsart der durchgeführten Maßnahmen: Ältere 

Eigentümer:innen tendieren eher zu Investitionen in konventionelle Heizungsanlagen (z. B. 

Ölheizungen), während jüngere Gebäudeeigentümer:innen eher innovative Heizungsanlagen 

favorisieren (z. B. Anschluss Fernwärme, Wärmepumpe, Pelletheizung).16 

 

14 vgl. Stieß et al. 2010 
15 vgl. Lorenz-Henning 2010 
16 vgl. Michelsen/ Madlener 2012 
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Weitere allgemeine Hemmnisse, die einer energetischen Sanierung entgegenstehen, sind 

insbesondere Desinteresse am Thema, ein zu geringes Wissen über Sanierungsmaßnahmen und 

allgemeine Vorurteile, beispielsweise gegenüber innovativen Anlagentechniken oder 

Wärmedämmverbundsystemen. Eigene eingeschränkte finanzielle Mittel und/oder eine geringe 

Bereitschaft zur Aufnahme eines Kredites können diesen negativen Effekt verstärken. Zudem 

können Angst vor Überforderung bzw. schlechter Beratung sich hemmend auf die Umsetzung von 

Sanierungsmaßnahmen auswirken. 

Um diesen genannten Herausforderungen entgegenzuwirken, sind zielgruppenspezifische 

Beratungsangebote von zentraler Bedeutung. Dennoch reichen Informationsbereitstellung und 

Beratung allein nicht aus, es muss vielmehr eine Kombination aus Beratungsangeboten und 

finanziellen Anreizen vorhanden sein, um die Bereitschaft für eine energetische Sanierung im 

Quartier Föhren deutlich zu erhöhen. 

5 .4  FINANZIERUNGS-  UND FÖRDERMÖGLICHKEITEN 

Privaten Immobilienbesitzer:innen wird die Möglichkeit geboten, Zuschüsse und Darlehen 

verschiedener Institutionen für Sanierungsvorhaben, für die Erneuerung der Heizungsanlage oder 

den Einsatz erneuerbarer Energien in Anspruch zu nehmen. Eine Auswahl der Förderprogramme 

des Bundesamts für Wirtschaft und Ausfuhrkontrolle (BAFA) sowie der Kreditanstalt für 

Wiederaufbau (KfW)17 wird nachfolgend zusammengefasst dargestellt. 

 

Tabelle 5-2: Bundesförderung für effiziente Gebäude (BEG)  

BEG-EM Datum Inkrafttreten: 01.01.2021  Quelle: BEG-EM Merkblatt V1.0  

Antragsberechtigt  

} Privatpersonen und Gemeinschaften von Wohnungseigentümerinnen und -eigentümern 

} freiberuflich Tätige 

} Kommunale Gebietskörperschaften, kommunale Gemeinde- und Zweckverbände, sowie rechtlich 
unselbstständige Eigenbetriebe von kommunalen Gebietskörperschaften, sofern diese zu Zwecken der 
Daseinsvorsorge handeln. 

} Körperschaften und Anstalten des öffentlichen Rechts, zum Beispiel Kammern oder Verbände 

} gemeinnützige Organisationen einschließlich Kirchen 

} Unternehmen, einschließlich Einzelunternehmen, kommunale Unternehmen 

} sonstige juristische Personen des Privatrechts, einschließlich Wohnungsbaugenossenschaften 

Die Antragsberechtigung gilt für Eigentümerinnen und Eigentümer, Pächterinnen und Pächter oder 
Mieterinnen und Mieter des Grundstücks, Grundstücksteils, Gebäudes oder Gebäudeteils, auf oder in 

dem die Maßnahme umgesetzt werden soll, sowie für Contractor:innen. 

Fördersätze 

Titel  Fördersatz 

Einzelmaßnahmen an Gebäudehülle 15% 

Anlagentechnik (außer Heizung) 15% 

 

17 Vgl. www.bafa.de oder www.kfw.de  
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Anlagen zur Wärmeerzeugung 

Solarthermieanlagen 
25% 

Errichtung, Erweiterung, Umbau eines 
Gebäudenetzes 
(Anteil EE mind. 55 %) 

25% 

Anschluss an ein Gebäudenetz (Anteil EE 
mind. 25 %) 

25% 

Anschluss an ein Wärmenetz (Anteil EE 
mind. 25 % oder PEF max. 0,6) 

25% 

Wärmpumpe 
25% 

Biomasseheizung 
10% 

Innovative Heizungstechnik auf Basis EE 
25% 

EE-Hybridheizungen mit Biomasseheizung  
20% 

EE-Hybridheizungen ohne 
Biomasseheizung 

25% 

Bonus 

Austauschprämie für Ölheizungen (gilt 
nicht für Kohleanlagen) und Gasheizungen 
(Zeitpunkt Inbetriebnahme mindestens 20 

Jahre zurückliegend) 

10% 

Maßnahmen zur Heizungsoptimierung 15% 

Fachplanung & Baubegleitung 50% 

Nur für Bestandsgebäude mit Mindestgebäudealter von 5 Jahren 

Kombination mit 
anderen 

Förderprogrammen 

unterliegt nicht dem Beihilferecht  

Kumulierung einer Förderung für dieselbe Maßnahme nach dieser Richtlinie mit anderen Fördermitteln 
(Kredite oder Zulagen/Zuschüsse) ist grundsätzlich möglich. Eine Kumulierung ist jedoch maximal 

möglich bis zur Höhe der förderfähigen Kosten 

Keine doppelte Beantragung möglich - nur max. einer bei BAFA oder KfW 

Kombination mit KWKG ist möglich für dieselben förderfähigen Kosten  

Maximale Förderquote von 60 % kann erreicht werden 

Kombination mit EEG ist nicht möglich für dieselben förderfähigen Kosten 

 

Die obenstehende Übersicht dient zur Orientierung und hat keinen Anspruch auf Vollständigkeit.  
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5.5  CONTROLLING UND MONITORING 

Die Ortsgemeinde Föhren sowie die Eigentümer:innen und Mieter :innen  haben Maßnahmen 

angeregt, die näher ausgearbeitet wurden und in der anschließenden Umsetzungsphase ein hohes 

Maß an Energieeffizienzsteigerung und CO2-Emissionsreduzierung bewirken können. 

Das Controlling umfasst die Ergebniskontrolle der durchgeführten Maßnahmen unter 

Berücksichtigung der festgestellten Potenziale und Ziele für das Quartier. Neben der Feststellung 

des Fortschritts in den Maßnahmen ist eine Anpassung an die aktuellen Gegebenheiten innerhalb 

des Quartiers und auch der einflussnehmenden Randbedingungen der Ortsgemeinde Föhren 

sinnvoll. Dies bedeutet, dass realisierte Projekte bewertet und analysiert werden und ggfs. erneut 

aufgelegt, verlängert oder um weitere Bausteine ergänzt werden müssen. Dabei wird es auch immer 

wieder darum gehen, der Kommunikation und Zusammenarbeit der Projektbeteiligten neue Impulse 

zu geben. 

Um den Gesamtfortschritt beurteilen zu können, empfiehlt es sich in regelmäßigen Abständen (etwa 

einmal im Jahr) eine Prozessevaluierung durchzuführen. Dabei sollten nachstehende Fragen gestellt 

werden, die den Umsetzungsfortschritt der Maßnahmen qualitativ bewerten: 

Netzwerke:  Sind neue Partnerschaften zwischen Akteur:innen entstanden? Welche Intensität und 

Qualität haben diese? Wie kann die Zusammenarbeit weiter verbessert werden? 

Ergebnis umgesetzter Projekte: Ergaben sich Win-Win-Situationen, d.h. haben verschiedene 

Partner:innen  von dem Projekt profitiert? Was war ausschlaggebend für den Erfolg oder Misserfolg 

von Projekten? Gab es Schwierigkeiten und wie wurden sie gemeistert? 

Auswirkungen umgesetzter Projekte:  Wurden Nachfolgeinvestitionen ausgelöst? In welcher Höhe? 

Wurden Arbeitsplätze geschaffen? 

Umsetzung und Entscheidungsprozesse: Ist der Umsetzungsprozess effizient und transparent? 

Können die Arbeitsstrukturen verbessert werden? Wo besteht ein höherer Beratungsbedarf? 

Beteiligung und Einbindung regionaler Akteur innen und Akteure : Sind alle relevanten Akteur:innen 

ausreichendem Maße eingebunden? Besteht eine breite Beteiligung der Bürger:innen sowie 

Unternehmen im Quartier? Erfolgt eine ausreichende Aktivierung und Motivierung? Konnten 

weitere (ehrenamtliche) Akteur:innen hinzugewonnen werden? 

Zielerreichung: Wie sind die Fortschritte bei der Erreichung der Ziele für das Quartier? Befinden 

sich Projekte aus verschiedenen Handlungsfeldern bzw. Zielbereichen in der Umsetzung? Wo 

besteht Nachholbedarf? 

Konzept-Anpassung: Gibt es Trends, die eine Veränderung der Strategie erfordern? Haben sich 

Rahmenbedingungen geändert, sodass Anpassungen vorgenommen werden müssen? 

Für eine quantitative Bewertung werden die Finanzmittel (Eigen- und Fördermittel) für die 

Umsetzung von Projekten sowie ggfs. für Nachfolgeinvestitionen dargestellt und in Bezug zur 

Zielerreichung gesetzt. 

Eine Aktualisierung der Energie- und CO2-Bilanz kann als quantitative Bewertung angesehen 

werden, in der die langfristigen Energie- und CO2-Reduktionen erfasst und bewertet werden. Eine 

Fortschreibung wird hier in einem Zeitraum von zwei bis fünf Jahren empfohlen. 
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6  FAZIT UND ZUSAMMENFASSU NG 

Mit dem Prozess zur Erstellung des Quartierskonzeptes hat die Ortsgemeinde Föhren die Chance 

wahrgenommen, mit den Bürger:innen sowie lokalen Akteur:innen des Quartiers eine Strategie für 

die Steigerung der Energieeffizienz und die Senkung der CO2-Emissionen zu verfolgen. 

Zur Entwicklung einer Umsetzungsstrategie ist es von Bedeutung, die energetische 

Ausgangssituation des Quartiers zu kennen und die CO2-Reduktionspotenziale zu bewerten. Zu 

diesem Zweck wurde eine Energie- und CO2-Bilanz für das Quartier erstellt. Die Bilanz gibt Auskunft 

über die derzeitige Struktur der Energieverbräuche und die resultierenden CO2-Emissionen. 

Energie- und CO2-Bilanzen 

Im Jahr 2019 hat das Quartier rund 39.641 MWh/a Endenergie (Strom, Brennstoffe und Kraftstoffe) 

verbraucht. Wird der Endenergieverbrauch auf die Sektoren Wirtschaft, Haushalte und Kommune 

bezogen, ist der größte Anteil den privaten Haushalten zuzuordnen. Die Betrachtung des 

Endenergieverbrauchs der Gebäude und Infrastruktur nach Energieträgern macht deutlich, dass zur 

Wärmeversorgung vorrangig Heizöl und Erdgas eingesetzt wird. 

Potenziale 

Im Rahmen der Potenzialermittlung zur Energieversorgung aus erneuerbaren Energien und 

effizienzsteigernden Maßnahmen lassen sich bei der Umsetzung bis zum Jahr 2030 im Ziel- und 

Maximalszenario deutliche CO2-Einsparpotenziale verzeichnen. Sie teilen sich zum größten Teil auf 

energetische Sanierungsmaßnahmen, den Einsatz Erneuerbarer Energien und den Austausch der 

Heizungsanlagen, sowie dem Ausbau der Fern- bzw. Nahwärmeversorgung im Quartier auf. 

Energetisch-städtebauliche Ziele 

Im Rahmen der Konzepterstellung wurden energetische und städtebauliche Aspekte gemeinsam 

betrachtet. Daher werden als energetisch-städtebauliche Zielsetzungen von 2022 bis 2030 

folgende Punkte vorgeschlagen: 

 

 

Erarbeitete Maßnahmen 

Um die festgelegten Ziele für das Quartier in Föhren erreichen zu können, muss der Dreiklang aus 

Energieeinsparung, Energieeffizienzsteigerung und Ausbau erneuerbarer Energien in großem 

Umfang gelingen. Die Umsetzung des Maßnahmenkatalogs soll hierzu einen entscheidenden Beitrag 

leisten. Wesentliche Inhalte des Maßnahmenkatalogs wurden gemeinsam mit den Bürger:innen 

} Energetische Sanierung des Gebäudebestands und Steigerung der energetischen 

Sanierungsrate auf 3 % pro Jahr (Gebäudehülle und technische Anlagen)  

 

} Erhöhung des Anteils erneuerbarer Energien an der Strom- und Wärmeversorgung 

 

} Senkung der gesamten CO2-Emissionen im Quartier um min. 30 % bis 2030 gegenüber 

2019  
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sowie im Rahmen von Workshops, Umfragen und Gesprächen erarbeitet und mit der 

Gemeindeverwaltung abgestimmt.  

Aus einem Pool gewonnener Ideen sind im Nachgang solche Maßnahmen festgelegt worden, die 

zur Erreichung der Ziele beitragen und für die ein hoher Realisierungsgrad erwartet wird. Der 

Maßnahmenkatalog setzt sich insgesamt aus 24 Maßnahmen aus nachstehenden Handlungsfeldern 

zusammen:  

} Planen, Bauen, Sanieren, Energie 

} Quartiersentwicklung  

} Mobilität  

} Öffentlichkeitsarbeit  

Die Umsetzung des Maßnahmenkatalogs trägt, bei Realisierung der angenommenen 

Randbedingungen, zur Verbesserung der Energie- und CO2-Bilanz bei. Dabei hat das Konzept den 

Anspruch, die Bürger:innen sowie lokale Akteur:innen im Quartier zu mobilisieren und aktiv 

einzubinden. Denn nur durch den Anstoß weiterer Maßnahmen und Projekte und durch das 

Engagement der Menschen vor Ort lassen sich die Ziele und eine nachhaltige Entwicklung des 

Gebiets erreichen.  

Controlling  

Die Koordinierung und Umsetzung, der im Quartierskonzept vorgeschlagenen 24 Maßnahmen, der 

Aufbau von gemeinschaftlichen Projekten der Bürger:innen und das Controlling und Monitoring der 

Umsetzungsphase sollte zukünftig über eine zentrale Anlaufstelle (Sanierungsmanagement) 

verwaltet und durchgeführt werden.  

Zur Verstetigung des Konzeptes kann nachfolgend ein Sanierungsmanagement beantragt werden. 

Das Konzept stellt die Voraussetzung zur Beantragung eines Förderzuschuss bei der KfW-

Bankengruppe dar (intensive Beratung zu energetischen Sanierungsmaßnahmen). Im Rahmen des 

Sanierungsmanagement soll die Umsetzung aktiv unterstützt sowie weitere Ansätze und 

Anregungen der Bürger:innen im Quartier berücksichtigt werden.  
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7  ANHANG  

7.1  GEBÄUDETYPENBLÄTTER 

Tabelle 7-1: Gebäudetyp Einfamilienhaus 1969 Ɖ 1978 (EFH_F) 

+(#ὓC&( >Aŷ ( «ZJª Ӄ X«|JÄ´ AÉ° * #JÄ¤J|³Xŷ ƲƺƷƺƉƲƺƸƹ 

  

 

E­ӃӃzX´N|­´´Xŷ Ʋ 

Beheizte Fläche ca. 158 m² 

Endenergieverbrauch: 

 

 

# CA(.2 U-WERT 

} &JN| Ƅ ­MX³´ºX +X´N|­´´TXN¦X 

*ӃJN|TJN| ª º Ʒ Nª &○ªªÄ«z 

NJŸ ƱŵƶƱ FƄƎªӈƔ1Ə 

}  Ä¸X«ÇJ«T 

Mauerwerk aus Hohlblocksteinen, Leicht-

Hochlochziegeln oder Gitterziegeln 

NJŸ ƲŵƱƱ FƄƎªӈƔ1Ə 

} *X«´ºX³ 

Holzfenster mit Zweischeiben-

Isolierverglasung 

NJŸ ƳŵƹƱ FƄƎªӈƔ1Ə 

} 1XӃӃX³TXN¦X Ƅ *Ä¸M­TX« 

Stahlbetondecke mit 2,5 cm Dämmung 

und Estrich 

NJŸ ƲŵƱƱ FƄƎªӈƔ1Ə 

 

 

 

  

ca. 237 kWh/(m² *a) 
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Tabelle 7-2: Gebäudetyp Einfamilienhaus 1984 Ɖ 1994 (EFH_H) 

+(#ὓC&( >Aŷ ( «ZJª Ӄ X«|JÄ´ AÉ° , #JÄ¤J|³Xŷ ƲƺƹƵƉƲƺƺƵ 

  

 

E­ӃӃzX´N|­´´Xŷ Ʋ 

Beheizte Fläche ca. 137 m² 

Endenergieverbrauch: 

 

 

# CA(.2 U-WERT 

} &JN| Ƅ ­MX³´ºX+X´N|­´´TXN¦X 

Steildach mit 12 cm Dämmung 

NJŸ ƱŵƵƱ FƄƎªӈƔ1Ə 

}  Ä¸X«ÇJ«T 

Mauerwerk aus Porenbeton / Leichtmörtel  

NJŸ ƱŵƶƱ FƄƎªӈƔ1Ə 

} *X«´ºX³ 

Alu-Fenster mit thermischer Trennung und 

Zweischeiben-Isolierverglasung 

NJŸ ƴŵƳƱ FƄƎªӈƔ1Ə 

} 1XӃӃX³TXN¦X Ƅ*Ä¸M­TX« 

Stahlbetondecke mit 6,0 cm Dämmung 

und Estrich 

NJŸ ƱŵƷƱ FƄƎªӈƔ1Ə 

 

 

 

  

ca. 214 kWh/(m² *a) 
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Tabelle 7-3: Gebäudetyp Einfamilienhaus 1995 Ɖ 2001 (EFH_I) 

+(#ὓC&( >Aŷ ( «ZJª Ӄ X«|JÄ´ AÉ° . #JÄ¤J|³Xŷ ƲƺƺƶƉƳƱƱƲ 

  

 

E­ӃӃzX´N|­´´Xŷ ƲƈƳ 

Beheizte Fläche ca. 122 m² 

Endenergieverbrauch: 

 

 

# CA(.2 U-WERT 

} &JN| Ƅ ­MX³´ºX+X´N|­´´TXN¦X 

?ºX ӃTJN| ª º ƲƵ Nª &○ªªÄ«z 

NJŸ Ʊŵƴƶ FƄƎªӈƔ1Ə 

}  Ä¸X«ÇJ«T 

ÊÇX ´N|JӃ zX´ 5JÄX³ÇX³¦ ª º ƲƱ Nª

&○ªªÄ«z 

NJŸ ƱŵƴƱ FƄƎªӈƔ1Ə 

} *X«´ºX³ 

 ӃÄƈ*X«´ºX³ ª º IÇX ´N|X MX«ƈ

F○³ªX´N|ÄºÊÆX³zӃJ´Ä«z 

NJŸ ƲŵƺƱ FƄƎªӈƔ1Ə 

} 1XӃӃX³TXN¦X Ƅ *Ä¸M­TX« 

#Xº­«TXN¦X ª º ƹ Nª&○ªªÄ«z 

NJŸ ƱŵƵƱ FƄƎªӈƔ1Ə 

 

  

ca. 152 kWh/(m² *a) 
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Tabelle 7-4: Gebäudetyp Einfamilienhaus 1979 Ɖ 1983 (EFH_G) 

+(#ὓC&( >Aŷ ( «ZJª Ӄ X«|JÄ´ AÉ° + #JÄ¤J|³Xŷ ƲƺƸƺƉƲƺƹƴ 

  

 

E­ӃӃzX´N|­´´Xŷ ƲƈƳ 

Beheizte Fläche ca. 190 m² 

Endenergieverbrauch: 

 

 

# CA(.2 U-WERT 

} &JN| Ƅ ­MX³´ºX +X´N|­´´TXN¦X 

?ºX ӃTJN| ª º ƹ Nª &○ªªÄ«z ­ӃÊƈ?°J³³X«ŵ

ƶ Nª &○ªªÄ«z  ª IÇ ´N|X«³JÄªŵ

ÆX³°ÄºÊº 

NJŸ ƱŵƶƱ FƄƎªӈƔ1Ə 

}  Ä¸X«ÇJ«T 

5JÄX³ÇX³¦ JÄ´2X N|ºƈ,­N|Ӄ­N|Ê XzXӃ« Ƅ

2X N|ºª ³ºXӃ 

NJŸ ƱŵƹƱ FƄƎªӈƔ1Ə 

} *X«´ºX³ 

,­ӃÊZX«´ºX³ ª º IÇX ´N|X MX«ƈ

.´­Ӄ X³ÆX³zӃJ´Ä«z 

NJŸ ƵŵƴƱ FƄƎªӈƔ1Ə 

} 1XӃӃX³TXN¦X Ƅ *Ä¸M­TX« 

?ºJ|ӃMXº­«TXN¦Xŵ Ƶ Nª &○ªªÄ«zŵ (´º³ N| 

NJŸ ƱŵƹƱ FƄƎªӈƔ1Ə 

 

  

ca. 200 kWh/(m² *a) 
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Tabelle 7-5: Gebäudetyp Mehrfamilienhaus 1984 Ɖ 1994 (MFH_H) 

+(#ὓC&( >Aŷ 5X|³ZJª Ӄ X«|JÄ´ AÉ° , #JÄ¤J|³Xŷ ƲƺƹƵƉƲƺƺƵ 

  

 

E­ӃӃzX´N|­´´Xŷ Ƴƈƴ 

Beheizte Fläche ca. 707 m² 

Endenergieverbrauch: 

 

 

# CA(.2 U-WERT 

} &JN| Ƅ ­MX³´ºX+X´N|­´´TXN¦X 

Betondecke mit 10 cm Dämmung 

NJŸ ƱŵƵƱ FƄƎªӈƔ1Ə 

}  Ä¸X«ÇJ«T 

Mauerwerk aus Leicht-Hochlochziegeln / 

Leichtmörtel  

NJŸ ƱŵƷƱ FƄƎªӈƔ1Ə 

} *X«´ºX³ 

Zweischeiben-Isolierverglasung im 

Kunststoffrahmen (in späteren Jahren 

modernisiert, Original-Fenster nicht mehr 

erhalten) 

NJŸ ƴŵƱƱ FƄƎªӈƔ1Ə 

} 1XӃӃX³TXN¦X Ƅ *Ä¸M­TX« 

Betondecke mit 6 cm Dämmung 

NJŸ ƱŵƷƱ FƄƎªӈƔ1Ə 

 

 

 

  

ca. 196 kWh/(m² *a) 
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Tabelle 7-6: Gebäudetyp Mehrfamilienhaus 2002 Ɖ 2009 (MFH_J) 

+(#ὓC&( >Aŷ 5X|³ZJª Ӄ X«|JÄ´ AÉ° 0 #JÄ¤J|³Xŷ ƳƱƱƳ M ´ ƳƱƱƺ 

   
E­ӃӃzX´N|­´´Xŷ ƴ 

#X|X ÊºX *Ӄ○N|X NJŸ ƲƺƺƲ ªӈ 

(«TX«X³z XÆX³M³JÄN|ŷ 

 

 

# CA(.2 CƈF(>A 

} &JN| Ƅ ­MX³´ºX +X´N|­´´TXN¦X 

?JººXӃƈŵ ;ÄӃºƈ­TX³ *ӃJN|TJN|Ŷ#Xº­«TXN¦X« 

NJŸ ƱŵƳƱ FƄƎªӈƔ1Ə 

}  Ä¸X«ÇJ«T 

5JÄX³ÇX³¦ ª­«­Ӄ º| ´N| Ǝ°­³­´ X³ºX

I XzXӃŵ ;­³X«MXº­«ŵ ­Ÿ○Ÿ ª º 2X N|ºª ³ºXӃƏ

­TX³ ªJ´´ Æ ƎÊŸ#Ÿ 1JӃ¦´J«T´ºX «Ə ª º

F○³ªXT○ªªÆX³MÄ«T´É´ºXª 

NJŸ ƱŵƳƶ FƄƎªӈƔ1Ə 

} *X«´ºX³ 

IÇX  ­TX³&³X ´N|X MX«ƈ.´­Ӄ X³ÆX³zӃJ´Ä«z 

NJŸ ƲŵƵ FƄƎªӈƔ1Ə 

} 1XӃӃX³TXN¦X Ƅ *Ä¸M­TX« 

#Xº­«TXN¦X 

NJŸ Ʊŵƴƶ FƄƎªӈƔ1Ə 

 

  

ca.  100 kWh/(m² *a) 
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Tabelle 7-7: Gebäudetyp Mehrfamilienhaus 1969 Ɖ 1978 (MFH_F) 

+(#ὓC&( >Aŷ 5X|³ZJª Ӄ X«|JÄ´ AÉ° * #JÄ¤J|³Xŷ ƲƺƷƺƉƲƺƸƹ 

  

 

E­ӃӃzX´N|­´´Xŷ ƴƈƵ 

Beheizte Fläche ca. 426 m² 

Endenergieverbrauch: 

 

 

# CA(.2 U-WERT 

} &JN| Ƅ ­MX³´ºX +X´N|­´´TXN¦X 

Betondecke mit 5 cm Dämmung 

NJŸ ƱŵƷƱ FƄƎªӈƔ1Ə 

}  Ä¸X«ÇJ«T 

5JÄX³ÇX³¦ JÄ´ ,­|ӃMӃ­N¦´ºX «X«ŵ 2X N|ºƈ

,­N|Ӄ­N|Ê XzXӃ« ­TX³ + ººX³Ê XzXӃ« 

NJŸ ƲŵƱƱ FƄƎªӈƔ1Ə 

} *X«´ºX³ 

IÇX ´N|X MX«ƈ.´­Ӄ X³ÆX³zӃJ´Ä«z  ª

1Ä«´º´º­ZZ³J|ªX« Ǝ « ´°○ºX³X« 0J|³X«

ª­TX³« ´ X³ºŵ 8³ z «JӃƈ*X«´ºX³ « N|º ªX|³

X³|JӃºX«Ə 

NJŸ ƴŵƱƱ FƄƎªӈƔ1Ə 

} 1XӃӃX³TXN¦X Ƅ *Ä¸M­TX« 

Ǝ?ºJ|ӃƈƏ#Xº­«TXN¦X ª º ´N|Ç ªªX«TXª

(´º³ N| JÄZ Ƴ Nª &○ªªÄ«z 

NJŸ ƲŵƱƱ FƄƎªӈƔ1Ə 

 

  

ca. 209 kWh/(m² *a) 
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Tabelle 7-8: Gebäudetyp Mehrfamilienhaus 1979 Ɖ 1983 (MFH_G) 

+(#ὓC&( >Aŷ 5X|³ZJª Ӄ X«|JÄ´ AÉ° + #JÄ¤J|³Xŷ ƲƺƸƺƉƲƺƹƴ 

  

 

E­ӃӃzX´N|­´´Xŷ Ƴƈƴ 

Beheizte Fläche ca. 595 m² 

Endenergieverbrauch: 

 

 

# CA(.2 U-WERT 

} &JN| Ƅ ­MX³´ºX +X´N|­´´TXN¦X 

Betondecke mit 6 cm Dämmung 

NJŸ ƱŵƶƱ FƄƎªӈƔ1Ə 

}  Ä¸X«ÇJ«T 

Mauerwerk aus Leicht-Hochlochziegeln / 

Leichtmörtel  

NJŸ ƱŵƹƱ FƄƎªӈƔ1Ə 

} *X«´ºX³ 

Zweischeiben-Isolierverglasung im 

Kunststoffrahmen (in späteren Jahren 

modernisiert, Original-Fenster nicht mehr 

erhalten) 

NJŸ ƴŵƱƱ FƄƎªӈƔ1Ə 

} 1XӃӃX³TXN¦X Ƅ *Ä¸M­TX« 

Betondecke mit 4 cm Dämmung 

NJŸ ƱŵƹƱ FƄƎªӈƔ1Ə 

 

  

ca. 192 kWh/(m² *a) 
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Tabelle 7-9: Gebäudetyp Mehrfamilienhaus 1995 Ɖ 2001 (MFH_I) 

+(#ὓC&( >Aŷ 5X|³ZJª Ӄ X«|JÄ´ AÉ° . #JÄ¤J|³Xŷ ƲƺƺƶƉƳƱƱƲ 

  

 

E­ӃӃzX´N|­´´Xŷ ƴƈƵ 

Beheizte Fläche ca. 835 m² 

Endenergieverbrauch: 

 

 

# CA(.2 U-WERT 

} &JN| Ƅ ­MX³´ºX +X´N|­´´TXN¦X 

Betondecke mit 10 cm Dämmung 

NJŸ ƱŵƴƳ FƄƎªӈƔ1Ə 

}  Ä¸X«ÇJ«T 

Mauerwerk mit 8 cm 

Wärmedämmverbundsystem 

NJŸ ƱŵƵƱ FƄƎªӈƔ1Ə 

} *X«´ºX³ 

Kunststofffenster mit Zweischeiben-

Wärmeschutzverglasung 

NJŸ ƲŵƺƱ FƄƎªӈƔ1Ə 

} 1XӃӃX³TXN¦X Ƅ *Ä¸M­TX« 

Betondecke mit 8 cm Dämmung 

NJŸ ƱŵƵƱ FƄƎªӈƔ1Ə 

 

 

 

  

ca. 125 kWh/(m² *a) 
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7.2  FLYER UND ÖF FENTLICHKEITSARBEIT 

 


